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Köln, 16. Januar.
ſich, die eine

nene Gefahr für das Rheinland, für Preußen und
das Reich

bedeuten, indem wieder einmal von verantwortungsloſer
Seite der Verſuch gemacht wird, das Rheinland ab
zuſprengen. Es erſcheint die höchſte Zeit, unter An-
rufung der Oeffentlichkeit in dieſes Weſpenneſt zu ſtoßen,
die Lage zu klären und den Leuten, die hinter den Kulifſen
ein übles Spiel treiben, das Handwerk zu legen.

Beim Jahreseſſen der Handelskammer Köln wurde
vom Präſidenten ver Handelskammer, Geheimrat Louis Ha
gen, nach Schluß des Eſſens, als der offizielle Teil vor
über war, eine private, bislang ziemlich unbeachtet gebliebene
Rede gehalten.

In dieſer Rede trat Herr Hagen dafür ein, aus dem
Rheinland unter Lostrennung von Preußen einen Frei-
ſtaat zu ſchaffen.
Welcher Wandlungen dieſer Mann fähig iſt, zeigt, daß er

noch vor wenigen Monaten unter heiligen Eidſchwüren ver-
ſicherte, daß er niemals für eine Loslöſung des Rhein
landes ſich einſetzen würde. Um den Wechſel in ſeinen An-
ſchauungen einigermaßen verſtändlich zu machen, glaubte
Herr Hagen, betonen zu müſſen, daß er, als er noch für
das Feſthalten des Rheinlandes an Preußen eingetreten ſer,
das alte Preußen, nämlich das Preußen Friedrichs des
Broßen, gemeint habe. Herr Hagen erſcheint in dieſer
Rolle, in der er den Alten Fritz als Eideshelfer zitiert,
lächerlich. Das Preußen von jetzt aber habe ſein Geſicht
ſo verändert, daß Hagen glaubt, der Selbſtändigmachung
des Rheinlandes das Wort reden zu dürfen.

Auch das Projekt der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Bank
wird von Hagen eifrig propagiert.

Dieſe Agitation bedeutet zweifellos einen Keil, der in
die Einheit der deutſchen Währungspolitik getrieben werden
ſoll. Wenn auch die Jnduſtrie ein gewiſſes Jntereſſe an
dieſem Projekt bezeugt, ſo muß doch die ganze Art und
Weiſe. wie Hagen für die Sache wirbt, direkt als ver-
antwortungslos bezeichnet werden. Jn der angeführ-
ten Rede nun, die das höchſte Erſtaunen der Mitglieder
der Handelskammer hervorrief, predigte Hagen den offenen
Bruch und trat dafür ein, daß das Rheinland eigene Wege
gehen müſſe. Die Ausführungen Hagens ſchlugen wie
eine Bombe in die Verſammlung ein; da niemand auf
einen ſolchen Ueberfall vorbereitet war und es im allge-
meinen nicht üblich iſt, ſich zu den Eſſen bei der Handels
kammer auf hochpolitiſche Reden vorzubereiten, ſo meldete
ſich auf die Frage Hagens, ob jemand auf ſeine Ausführungen
etwas zu erwidern habe, niemand. Dieſes Schweigen, das
auch in ganz anderem Sinne gedeutet werden konnte, glaubte
Herr Hagen wohl für ſich als zuſtimmend in Anſpruch
nehmen zu können, womit er nun krebſen geht.
„„Angeſichts dieſer Sachlage, die ein neues Bild von dem
verderblichen Wirken gewiſſer Kreiſe enthüllt, ergibt ſich die
Notwendigkeit, endlich eine Klarſtellung herbei-
zuführen. Eine Klarſtellung zunächſt einmal durch die
Kölner Handelskammer ſelbſt, aus deren Reihen

die empörten Proteſte gegen den Vorſtoß des
Präſidenten Hagen ſich mehren.

Sie muß erklären, ob ſie noch bereit iſt, ſich hinter Hagen
zu ſtellen, oder ob ſie ihm angeſichts ſeiner Handlungsweiſe
die Gefolgſchaft verweigert. Ein weiteres kraftloſes La-
vieren, Schwanken und Gehenlaſſen iſt nicht mehr möglich,
und das deutſche Volk hat ein Recht, auf die Entſcheidung zu
dringen. Herrn Hagens Sache wird es ſein, ſich ſofort
vor breiter Oeffentlichkeit dahin zu äußern, ob
er ſich befugt glaubte, im Namen der Handelskammer für die
Lostrennung des Rheinlandes einzutreten, oder ob er dieſe
Rede auf eigene Verantwortung hin unternommen hat.

Damit aber nicht genug: auch an die Zentrumsparten, der
Herr Hagen angehört, tritt die gebieteriſche Notwendigte't
heran, Farbe zu bekennen. Geſchieht dies nicht, dann bleibt
das Odium auf der Zentrumspartei liegen, daß ſie einen
die L r deſſen Wirken gerade inm Augenblick als ſonders verhängnisvoll eichnetwerden muß. wegetq

Jm Rheinland gehen zurzeit Dinge vor

Clive orientiert ſich.
Speyer, 17. Januar. Auf Wunſch des engliſchen General

konſuls Clive waren geſtern hier vom Oberbürgermeiſter die
Vertreter der pfälziſchen Städte und Gemeinden, ſowie die
Geiſtlichkeit geladen, um über die durch die Herrſchaft der
Separatiſten in der Pfalz geſchaffene Lage Bericht zu er
ten Auch dieſe Beſprechung ergab einwandfrei, daß
die ganze pfälziſche Bevölkerung den Separatiſten ſchroff
ablehnend gegenüberſteht und daß die ſeparatiſtiſche Bewegung
in der Pfalz nur dadurch zuſtande werden konnte,
daß die franzöſiſchen Beſatzungsbehörden ſie in jeder Weiſe
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Generalkonſul Clive hat geſtern ſeine Reiſe durch die

Pfalz fortgeſetzt. gJm hieſigen Amtsgerichtsgebäude werden von den Separa-
tiſten zurzeit über vierzig Perſonen feſtgehalten. Jeder
Beſuch von Familien angehörigen iſt ſtreng verboten. Weitere
15 Finanzbeamte ſind von den Separatiſten aus der Pfalz
ausgewieſen worden.

Clive bei de Metz.
Partis, 16. Januar. „Havas“ meldet aus Speyer: Ge-

neralkonſul Cklive hat ſeine Unterſuchungen in der Pfalz
begonnen. Geſtern abend hatte er eine Unterredung'
mit General de Metz. Dem Konſul haben ſich ein
Vertreter der Rheinland kommiſſion und der Kabinettschef
Tirards, Herr d'Arbonneau, als Begleiter an-
geſchloſſen.

Jubel in Königswinter.
Köln, 17. Januar. Nach einer Meldung der „K.Z.“ ſind

die Sonderbündler geſtern nacht von Königswinter abge-
zogen. Die Fahne auf dem Rathauſe wurde fortgenommen.
Jn Königswinter herrſcht großer Jubel.

Verkehrserleichterungen.
Landau, 17. Januar. Wie das hieſige franzöſiſche Kon

trollamt mitteilt, iſt von heute ab der Verkehr über die
Rheinbrücke vom beſetzten ins unbeſetzte Gebiet für Fuß-
gänger und Kraftwagen wieder freigegeben. Für Leute, die
ſich vom unbeſetzten ins beſetzte Gebiet begeben wollen,
gelten die alten Beſtimmungen weiter.

Der „Aöbuu“ der Beſuhung.
Das „B.T.“ meldet aus Eſſen, daß die dortige Beſatzungs-

behörde jetzt weitere 980 Wohnungen für Offiziere und Be
amte verlangte. Die in Betracht kommenden Familien der
Beſatzungs angehörigen werden vom 20. Januar ab eintreffen.
Die Unterbringung muß innerhalb eines Monats beendet ſein.

Die Aufgaben der franzöſiſchen Kommiſſion in Köln.
Köln. 17. Januar. Wie von zuſtändiger Seite mitge-

teilt wird, beſteht die Auſgabe der in Köln eingetroffenen
Unterſuchungskommiſſion, der Oberſt Richier und ein
Offizier namens Mallet angehören, in der Feſtſtellung,
ob ſeinerzeit vom britiſch beſetzten Gebiet aus irgendwelche
Vorbereitungen und Hilfsbereitungen zwecks Bekämpfung
der Sonderbündler in Düren und Honnef getroffen worden.
find. Die britiſche Regierung iſt, wie bereits mitgeteiltz
mit der Unterſuchung einverſtanden

Ausſchreitungen in Düſſeldorf.
Düffeldorf, 16. Januar. Nach Schluß einer politiſchen

Verſammlung zogen geſtern abend die Teilnehmer in großen
Scharen durch die Stadt und verhinderten im Verein mit
anderen Ruheſtörern die Straßenbahnwagen an der Weiter-
fahrt zertrümmerten ſogar die Scheiben der Wagen und
verſuchten den Betrieb ſtillzulegen. Die Jnſaſſen wurden
znehrfach gezwungen, auszuſteigen. Jn der Schadowſtraße
hielten die Ruheſtörer einen Kraftwagen an, mißhandelten
die Jnſaſſen und beſchädigten den Wagen. Die Polizei zer-
ſtreute die Menge, die ſich aber wieder ſammelte und nach
dem Norringer Platz zog, wo ein Straßenbahnwagen be-
ſchoſſen wurde. Ein Kaufmann wurde durch einen Schuß
ins Auge ſchwer verletzt. Die Polizeibeamten
erwiderten das Feuer. Die Menge wurde ſchließlich
zerſtreut: ſpäter kam es am Dorotheenplatz zu neuen An
ſammlungen: auch hier wurde geſchoſſen. Die Polizei, die
auch hier das Feuer erwiderte, verjagte ſchließlich die Menge

Dr. 5chacht reileferiig,
Berlin, 17. Januar. Die Nachricht, daß ſich Reichs

bankpräſident Dr. Sch acht ſchon geſtern, einer Einladung
der Reparationskommiſſion folgend, nacht Paris begeben
habe. trifft nicht zu. Die Einladung der Reparationskom-
miſſion iſt allerdings geſtern im Laufe des Vormittags
in Berlin eingetroffen. Der Reichsbankpräſident Dr. Schacht
hat ſich auch bereit erklärt, ihr Folge zu leiſten; doch
kann der Zeitpunkt feiner Abreiſe noch nicht mit Sicherheit

werden. Wahrſcheinlich wird ſie nicht vor Freitag
erfolgen.

Die erſten Widerſtände.
Parts, 16. Januar. „New York Herald“ zufolge gelang

es Den Sachverſtändigen geſtern nicht, ein Arbeitsprogramm
für die beiden Unterkomitees aufzuſtellön, da die fran-
zöſiſchen und belgiſchen Delegierten, entgegen der Auf
faſſung Generals Dawes, darauf beſtanden, in den beiden
Unterkomitees vertreten zu ſein. „Petit Pariſien“ glaubt
nicht. daß die Reiſe des Sachverſtändigenausſchuſſes n a ch
Berlin ſo nahe bevorſteht, da die vorbereitenden Arbeiten
noch nicht genügend fortgeſchritten und eine allgemeine
Einigung über die dort zu prüfenden Fragen noch nicht
getroffen ſeien.

Unglaubliche Enfſtellungen jaſpars,
Brüſſel, 17. Jan. Der Miniſter des Aeußeren Jaſpar

erklärte während der Debatte über das Budget des Miniſte-
riums des Arußeren im Senat, die allgemeine Politiß
der Regierung werde vorwiegend von der deutſchen Frage
beherrſcht, die ſich aus zwei Teilen zuſammenſetze, nämlich
aus der Frage der Reparationen und der der Sicherheiten.
Er ſagte, die Reparationen ſind für das Leben Belgiens
unumgänglich notwendig. Wir haben alles getan, um nicht
in das Ruhrgebiet einzumarſchieren. Ebenſo wie Franks
reich haben wir keine imperialiſtiſchen und militariſtiſchen

Neuer Hochverrat im Rheinland. Die Produktions- und Preisverhältniſſe

des KheiniſchWeſtfäliſchen Bergbaues.

Jn der Vorkriegszeit entfielen bei einer Förderleiſtung
von 0,9 Tonnen je Mann und Schicht und bei einem Kohlen
preis von rund 12 Mark zirka 55 Prozent des Preiſes auf
Löhne, 15 Prozent auf Material, 10 Prozent auf Unter
nehmergewinn und der Reſt auf allgemeine Unkoſten, Ab
ſchreibungen uſw. Bei einer Förderleiſtung von einer halben
Tonne je Mann und Schicht, wie ſie vor dem Ruhreinbruch
zu verzeichnen war, machten die reinen Selbſtkoſten für
Löhne, Materialien und Generalunkoſten (aber ohne Ab-
ſchreibungen, Rücklagen und Gewinn) rund 25,30 Mark aus
Wenn unter der Gültigkeit des neuen Arbeitszeitabkommens
eine Förderung von 670 Kg. je Mann und Schicht erreicht
wird, (dann wäre bei der vermehrten Belegſchaft von 560 000
Mann gegenüber 390 000 in der Vorkriegszeit die Friedens-
förderung von 380 000 Tonnen je Tag erreicht), ſo ſtellen ſich
die Selbſtkoſten einer Tonne Kohle auf rund 20,50 Mark, wo
bei auf den Lohnanteil 9,50 Mark, auf Materialkoſten 4,80
Mark und auf Generalunkoſten 6,20 Mark entfallen; Beträge
für Gewinne, Reſerven und Abſchreibungen ſind in dieſen
Selbſtkoſten nicht enthalten. Verringern würden ſich die
Geſtehungskoſten, wenn die Belegſchaft auf den Vorkriegs-
ſtand vermindert, gleichzeitig aber die Leiſtung des Einzelnen
auf Friedenshöhe gebracht werden könnte. Jn dieſem Falle
unter Zugrundelegung einer Vorkriegsleiſtung von
900 Kg. mit einem reinen Selbſtkoſtenpreis von 15 Mark je
Tonne auszukommen ſein, einer Leiſtungsſteigerung von 10
Kg. je Mann und Schicht eine Verbilligung von 0,40 Mark
je Tonne entſpricht.

Zu unterſcheiden von dieſem Selbſtkoſtenpreiſe iſt der Preis
für die Tonne Verkaufsförderkohle. Jn ihm ſind nicht nur
enthalten die Aufwendungen für den Zechenſelbſtverbrauch
und Deputatkohle, die auf ungefähr 10 Prozent der Förde-
rung veranſchlagt werden können, ſondern vor allem auch
die Belaſtungen aus dem Micumabkommen. Nach dieſem
müſſen an Reparationskohlen ungefähr 18 bis 20 Prozent
der Förderung umſonſt geliefert werden außerdem
ſind ohne Entſchädigung zu beliefern die ſämtlichen alliierten
Dienſtſtellen und gegen eine noch nicht feſtgeſetzte Vergütung
die Regiebahn. Schließlich ruhen auf der Kohle noch eine
Steuer von rund 10 Frank, die Zinſen und die Amortiſation
für die an Frankreich gezahlten 15 Millionen Dollar ſoge-
nannter „rückſtändiger Kohlenſteuer“. Jm allgemeinen kann
man annehmen, daß der Preis für 60 Prozent der Förde-
rung die Koſten für die übrigen 40 Prozent mitzutragen,
hat. Gering berechnet, macht das auf die Tonne verkaufter
Kohle eine Belaſtung von mindeſtens 10 Mark aus! Unter
den jetzigen Verhältniſſen ſtellt ſich demnach der Selbſt
koſtenpreis für eine Tonne Förderkohle ab Zeche auf 30,50
Mark; damit wäre er um 7—8 Schilling höher als gleich-
wertige engliſche Kohle. Da ſich der Bergbau darüber
klar war, daß unter normalen Verhältniſſen der Preis nicht
nur von den Selbſtkoſten abhängt, ſondern in beſonders
ſtarkem Maße, auch von der Wettbewerbsfähigkeit des Erzeugn
niſſes am Verbrauchsort, ſetzte er ſeine Preiſe unter ſeine Ge
ſtehungskoſten herab. Auch dieſe Preiſe wurden von vielen
Zechen jedoch noch eine Zeitlang unterboten, da die Werke
auf jeden Fall Gelder für Lohnzahlungen uſw. ſich beſchaffen
mußten; beſonders bei Verkäufen nach Süddeutſchland ſind
Unterbietungen bis zu 5 bis 6 Mark zu verzeichnen. Andere
Zechen nehmen Unterbietungen vor in Geſtalt des Verzichtes
auf die Rückerſtattungder franzöſiſchen Kohlenſteuer, durch
Gewährung billiger Transportgelegenheit uſw. Es iſt nicht
anzunehmen, daß der durch die Ruhraktion finanziell außer
ordentlich geſchwächte Bergbau eine derartige Preis
ſchleuderei lange ertragen kann. Aus dieſem Grunde iſt die
Tatſache der freiwilligen Verlängerung des Syndikates von
beſonderer Wichtigkeit.

land zum Zahlen zu zwingen. Die am 11. Januar 1923
angenommene Politik hat keinen Fehlſchlag erlitten (7).
Jndem die deutſche Regierung auf den paſſiven Widerſtand
verzichtete, beugte ſie ſich (27). Wir haben Milderungen (7)
in der Beſetzung eintreten laſſen. Wenn aber das Deutſche
Reich glaubt, daß wir das von uns beſetzt gehaltene Gebiet
räumen werden, bevor das Werk der Gerechtigkeit beendet
iſt, dann täuſcht es ſich. Jch zweifle nicht daran, daß die
gegenwärtig verſammelten Sachverſtändigen in den belgiſchen
techniſchen Studien Mittel zur Löſung des Problems finden.

Das kintreſen des Herrn von hoeſch.
BVerlin, 17. Januar. Der deutſche Geſchäftsträger in

Paris, Herr von Hoeſch, wird heute im Laufe des
Vormittags in Berlin zu einer Rückſprache mit der Reichs
regierung eintreffen.

kin franzöſiſcher Generul
gegen die begende der deutſchen Kriegsgreuel.

München, 16. Jannar. Die „Münchener Zeitung“ bringt
aus einer demnächſt erſcheinenden hiſtoriſchen Studie des
franzöſiſchen Generals Perein in Paris Ausführungen, die
ſich in entſchiedenſter Weiſe gegen die deutſchen Kriegsgreuel
Legenden wenden. Es ſei hoch an der ZFeit, gegen die gut
geſpielte Entrüſtung auf zutreten. „Auf die Gefahr hin“, ſo

unterſtützten. Hintergedanken Wir haben uns eifrig bemüht, Deutſch ſagt Perein, „als „Voche“ beſchimpft zu werden, erkläre ich
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morgen erörtert werden.

daß wir nicht die geringſte Urſache haben, nus über deutſche
Grauſamkeiten, die vermieden werden konnten, aufzuregen,
venn wir ſelbſt haben auf dieſem Gebiete viel mehr ges
leiſtet. Jm letzten Kriege waren wir etwas zahmer, weil
wir auf vaterländiſchem Boden kämpften. Wie wird es aber
kommen, wenn wir im feindlichen Lande ſtehen Laſſen
wir einmal die Geſchichte ſprechen!“

General Perein zählt nun eine Reihe von Greueltaten
auf, wie ſie ſeit Ludwig XIV. bis zu Napoleon I., Napoleon
III. und auch in der Republik verübt worden ſind. Wei
terhin teilt er nach authentiſchen Berichten erſchütternde
Grauſamkeiten mit, die während des Weltkrieges namentlich
an deutſchen Gefangenen auf Befehl franzſöiſcher Offiziere
begangen worden ſind.

Der große Betrug um franzöſiſchen Polke,
Paris, 16. anuar. Der Finanzminiſter, Poincare und

Miniſter hielten heute den ganzen nachmittag
auf dem Quat d'Orſay Beratungen ab, um die Steuervor-

Morgen werden dieſe jeden-
ls der Kammer zugehen. Mehrere Mitglieder der Finanz-

kommiſſion erklärten, daß infolge der Aufregung welche
die. Ankündigung der neuen Steuervorlagen überall ver
urſache, es unbedingt notwendig ſei, daß Poincare mor-
en Erklärungen vor der Kammer abgebe. Die
nterpellation, die in der Frage der franzöſiſchen
ährung und der neuen Steuergeſetze eingebracht wurde,

ſoll auf Verlangen der meiſten Mitglieder der Kammer
gen e Vielfach wird in Kammerkreiſendafür Stimmung gemacht, die Mandatsdauer der gegenwärti

en Kammer um 6 bis 9 Monate zu verlängern, denn die
ordneten erklären, daß ſie nicht unmittelbar nach der

Bewilligung von drückenden Steuervorlagen vor die Wäh-
ſer treten könnten.

Kabinettsrat in Paris.
Paris, 17. Januar. Geſtern nachmittag fanden auf dem

Quai d'Orſay Beſprechungen Poincares mit dem Finanz-
miniſter und allen übrigen Miniſtern ſtatt, die der Fertig
ſtellung der neuen Steuervorlagen galten.

Der franzöſiſche Gewerkſchaftsbund zum Frankſturz.
Paris, 17. Januar. Der franzöſiſche Gewerkſchaftsbund

erläßt eine Kundgebung zu den beabſichtigten Regierungs
maßnahmen gegen die weitere Entwertung der franzöſiſchen
Währung. Er erklärt u. a., eine Erhöhung des Franuk könne
nur durch eine vollkommene Aenderung der franzöſiſchen
Politik erreicht werden.

Beneſch bei Curzon.
London, 16. Januar. Der tſchechiſche Außenminiſter Be
neſch wird heute von Lord Eurzon empfangen.Beide Staatsmänner werden die politiſche Lage in Mittel
europa und den kürzlich abgeſchloſſenen franzöſiſch-
tſchechiſchen Vertrag erörtern.

Was iſt mit Trotzki?
Kopenhagen, 16. Januar. Die Revaler Zeitung „Pos-

lednija Jſtweſttija“ berichtet: Nach den Mitteilungen der
diplomatiſchen Vertreter aus Moslau ſoll geradezu ein
Kriegszuſtand zwiſchen Trotzkt und dem Zentralkomitee und
dem politiſchen Bureau der Kommuniſtiſchen Partei herr
ſchen. Die genannten Jnſtitutionen hätten verſucht, den
im Roten Heer populären General Budjenni gegen
Trotzki auszuſpielen. Der General Budjennt habe jedoch
eine abwartende Haltung eingenommen, während ſich Trotzki
in ſeinem Panzerzug verſchanzt habe. Von ſeiten
der ausländiſchen Diplomaten erwartet man im Falle des
Sieges Trotzkis eine entſcheidende Schwenkung nach rechts
in der Sowjetpolitik. Trotzkis erſtes Handeln nach dem
Siege würde die Ausarbeitung einer Reform ſein, durch
r de rgerrihe Freiheit in Rußland wieder eingeführt

erde.

Die Wiederherſtellung der Beziehungen zur lürkei
Konſtantinopel, 16. Januar. Das „Journal d'Orient“

meldet, daß der deutſche Geſandte tn Bukareſt in Kon
ſtantinopel eingetroffen iſt. Er iſt bevollmächtigt zur Auf
nahme von Verhandlungen über die Wiederherſtellung ver
viplomatiſchen und Handelsbeziehungen zwiſchen Deutſchland
und der Türkei. Nach kurzem Aufenthalt wird er ſich
nach Angora werterbegeben.

Aus dem Reiche.
Dus „genſunte“ sgecſz Attentot“,

Verlin, 17. Januar. Wie zu dem „Plan eines Attentats“
auf General Seeckt berichtet wird, hat eine Reichsſtelle
vorgeſtern abend auf Anzeige von Perfſönlichkeiten, dſe
ſcheinbar auf den Attentatsplan eingegangen waren, nach
dem von den Anſtiftern auf Ausführung der Tat ge-
drängt wurde, ſofort die Staatsanwaltſchaft benachrichtigt
und dieſe hat die Feſtnahme des Verdächtigän veranlaßt.
Die gerichtliche Vorunterſuchung iſt eingeleitet auf Grund des
Republikſchutzgeſetzes, das einen 8 49b des Strafgeſetzbuches
vorſieht, wonach Straftaten des 8 49 a des Str. G. B. unter
beſonders harte Strafe geſtellt werden, wenn es ſich um
politiſche Strafakte handelt. Die Meldung, daß der Offizier
auch ein Attentat auf Kahr und Loſſow uſw. beabſichtig
habe, beſtätigt ſich nicht. Der Verhaftete führte einen Aus-
weis des Wikingbundes (zuſammenhängend mit Organiſa-
tion O) bei ſich (2). Die Anzeigenden gehören ihren Angaben
nach deutſchvölkiſchen Kreiſen (772) an. Der Verdächtige,
ein gewiſſer Tormamn, iſt den Gerichtsbehörden ſeit langem

als ein nicht gut beleumdetes Subjekt bekannt.
Prüfung der bayeriſchen Den chrift nolwensgig,
Der Reichskanzler hat an den bayeriſchen Geſandten

v. Preger in Berlin unter dem 15. Januar ein Schreiben
gerichtet, in dem es heißt:

„Die mir am 5. Januar dieſes Jahres überreichte Denk
rett der bayeriſchen Regierung habe ich inzwiſchen mit

f merkſamkeit geleſen und ſie, ſobald ich in den Beſitz
einer ausreichenden Zahl von Abdrucken gelangt war, allen
beteiligten Reichsſtellen zugeleitet. Die bayeriſche Regie
rung wird es verſtändlich finden, daß die Reichsregierung

ngeſichts der weitgreifenden Bedeutung der in der Denk-
chrift erörterten Probleme eine abſchließende Stellung heute

och nicht einnehmen kann. Schon jetzt aber möchte ich
meiner lebhaften Genugtuung darüber Ausdruck geben, daß
der in ſachlich gehaltener (Form dargelegte Standpunkt,
den die bayeriſche Regierung der Reichsverfaſſung gegenüber
einnimmt, von dem Gedanken getragen iſt, das Reich im
hanuzen wie in ſeinen Teilen ſtark und feſt zuſammengefügt

u hJch verkenne ſnicht, daß die Denkſchrift ſowohl in ihren
geſchichtlichen Darlegungen wie in den Vorſchlägen für die
Zukunft Gegenſtand ehr vielleicht heftiger Meinungs-

vegierung iſt gern bereit, (zunächſt müt der baherfſchen
Regierung unter Zugrundelegung der überreichten Denkſchitft
in einen Meinungsaustauſch einzutreten, wobei ſie
mit der bayeriſchen Regierung darüber einig geht, daß
die einzelnen in der Denkſchrift erörterten Fragen einer
eingehenden ſachlichen und vorurteilsloſen Prüfung be
dürfen. Erſt nach dem Ergebnis dieſer Erörterungen
wird ſich die Frage beantworten laſſen, inwieweit ſeitens
der Reichsregierung und der bayeriſchen Regierung die Jni
Pr. zu geſetzgeberiſchen Maßnahmen zu ergreifen ſein

r z

Kriebel ſoll im Hitlerprozeß vernommen werden.
München, 16. Januar. Der Oberleutnant Krieckel, der

ſich heute dem Münchener Volksgericht geſtellt hat, wurde
ſofort einer eingehenden Vernehmung unterzogen. Voraus-
h wird er im erſten Hitlerprozeß mitverhandelt werden,
odaß ſich die Zahl der Angeklagten in dieſem Prozeß auf

neun erhöhen wird.
München, 17. Januar. Vor dem hieſigen Volksgericht

begann geſtern der Prozeß gegen 13 Nationalſozialiſten,
denen zur Laſt gelegt wird, beim Deutſchen Turnfeſt in
München am 14. Juli im Anſchluß an eine Verſammlung
der Nationalſozialiſten ohne Erlaubnis einen Umzug unter
freiem Himmel mit der Parteifahne veranſtaltet zu haben,
wobei es vor dem Verkehrsminiſterium zu einem Zuſammerr-
ſtoß mit der Polizei kam. Die Verhandlung dürfte zwei Tage
dauern

Ein geplanter Kommuniſtenputſch in Süddeutſchland.
Der „V.Z.“ wird aus Stuttgart gemeldet, daß in Frie

drichshafen am Bodenſee umfangreiche Vorbereitungen zu
einem Putſch aufgedeckt worden ſeien. Jn einer Reihe von
Betrieben ſeien ſeit einiger Zeit aus geſtohlenem Material
Handgranaten hergeſtellt und unter Angehörige der kommu-
niſtäſchen Partei verteilt worden. Es ſeien bereits zahlreiche
Verhaftungen ausſchließlich von Mitgliedern der K. P. D.
vorgenommen

Sächſiſche Goldnotenbank.
Dresden, 16. Januar. Die Haushaltsansſchüſſe A und

B haben heute den Antrag der Deutſchen Volkspartei auf
Einrichtung einer Goldnotenbank in Sachſen angenommen.

Enttäuſchung in Thüringen.
Fena, 17. Januar. Jn Thüringen iſt man in den bür-

gerlichen Kreiſen über die Anordnungen des Reiches gegen
über der thüringiſchen Regierung ſtark enttäuſcht. Die bür-
gerlichen Parteien haben es deswegen abgelehnt, Mitglig-
der zu dem eingeſetzten Ausſchuß zu ernennen, der anſtelle
des beſtimmt erwarteten Reichskommiſſars eingeſetzt wor-
den iſt. Die Reichsregierung hat nunmehr ihrerſeits einen
Oberlandesgerichtsrat und einen Oberverwaltungsgerichtsrat
als bürgerliche Mitglieder des Ausſchuſſes ernannt.

-ccc]c
werden weiterGSpenden für die Rotſpeiſung nen er

beten, damit dieſelbe durchgehalten werden kann. Das
ſtädtiſche Wohlfahrtsamt und unſere Geſchäftsſtelle nehmen
Gaben jederzeit entgegen.

c cmKechtsregierung in Danzig.

Nach einer Meldung des „L. A.“ aus Danzig wurde dort
geſtern die neue Regierung gebildet, beſtchend aus ſieben
Deutſchnationalen, vier Zentrumsabgeordneten und zwei Se
mnatoren der Deutſch Danziger Volkspartei.

Zur Förderung der Forſt und Weidewirtſchaft.
Berlin, 17. Januar.

der geſtrigen Sitzung den Entwurf einer Verordnung zur
Förderung der Forſt- und Weidewirtſchaft, durch die ſo-
wohl den Eigentümern, als auch den Nutzungsberechtigten
die Verpflichtung auferlegt werden kann, beſtimmte Maß
regeln zur Bewirtſchaftung der Waldungen auszuführen und
abgeholzte Flächen aufzuforſten.

ſeine gmerikuniſche bebensmittetonleihe.
Newyork, 17. Jan. Doghertz informierte Coolidge und

Mellon dahingehend, daß die Kriegs- und Finanz-Corporation
auf geſetzmäßigem Wege eine Anleihe an Deutſchland nicht
geben könne. Die Newyorker Bankiers mußten den Plan
der 70 Millionen-Dollaranleihe fallen laſſen, da Frank
reich und Belgien ſich weigerten, eine derartige Hilfsaktion
als erſte Hypothek vor den Reparationen anzuerkennen.

Aus Stadt und Umgebung
Geringe Abnahme der Reichsrichtzahl. Die Reichsrichtziffer

für die Lebenshaltungskoſten (Ernährung, Wohnung, Heizung,
Beleuchtung und Betleidung) beläuft ſich nach den Feſt-
ſtellungen des Statiſtiſchen Reichsamtes für Montag, den
14. Januar, auf das 1, 11billionenfache der Vorkriegszeit.
Gegenüber der Vorwoche (1,13 Billionen) iſt ſomit eine Ab-
nahme um 1,8 v. H. zu verzeichnen.

Keine Aenderung der Großhandelsindex. Die auf den
Stichtag des 15. Januar berechnete Großhandelsinderxziffer
des Statiſtiſchen Reichsamtes beträgt 119,8 und zeigt ſomit
gegenüber dem Stande vom 8. Januar (119,7) keine weſent
liche Veränderung. Die Jndexziffern der Hauptgrupven
lauten: Lebensmittel 106,9 (wie am 8. Januar), davon die
Gruppe Getreide und Kartoffeln 84,9 (84,2), Jnduſtrieſtoffe
143,9 (143,6), davon die Gruppe Kohle und Eiſen 140
(140,2), ferner Jnlandswaren 111,4 (111,7), Einfuhrwaren
161,6 (160).

Für die Zwecke des Steuerabzuges vom Arbeitslohn iſt der
Wert der vollen freien Station vom 1. Januar 1924 ab wie
folgt feſtgeſetzt: a) für weibliche Hausangeſtellte uſw. monat-
lich 20 Mark, b) für männliche Angeſtellte uſw. monatlich
30 Mark, e) für Angeſtellte höherer Ordnung monatlich
45 Mark. Außerdem ſind für gewährte Naturalien folgende
Sätze in Anrechnung zu bringen: Roggen 5,90, Roggenmehl
7,40, Gerſte 7, Weizen 7, Weizenmehl, Gries, Graupen,
Grütze 9,60, Hülſenfrüchte 13,25 Goldmark je Zentner.

Theater-BVerein. Wie der Vorſtand uns mitteilt, findet
die nächſte Aufführung des Jbſen'ſchen Schauſpiels „Ge
ſpenſter“ am Mittwoch, dem 23. d. Mts. ſtatt. Der 3.
Abend wird wahrſcheinlich auf den 130. d. Mts. verlegt
werden. 4. und 5. Abend ſteht noch nicht feſt. Die nächſte
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Preußerſtraße

Das Reichskabinett genehmigte in

Oper in Halle für die Vereinsmitglieder wird am 23.
Februar gegeben werden. Sonderzug iſt geſichert. Karten
t u Schauſpiel „Geſpenſter“ bei Pouch, zur Oper

ollberg.
Geimatkundeverein. Die erſte Verſammlung im neuen

Jahre fand Mittwoch abend im Muſeum ſtatt. Herr. Lehrer
Pretzien hielt einen intereſſanten Vortrag über „Mexſe-
burger Straßennamen“. An der Hand der geſchichtlichen,
Entwicklung Merſeburgs gab der Vortragende eine eingehende
Erklärung der Namen Ober- und Unteraltenburg, Klauſentor,
Gerichtsrain, Ritterſtraße, Georgſtraße, Brühl; Breiteſtraße

Straße der Poſamentierer) Hälterſtraße
(von den Fiſchbehältern), Roterbrückenrain und Roter FFeld
weg E zum Rotthügel führend) u. a. Jn der angeregten
Beſprechung gab der Vorſitzende, Prof. Wedd ihn g wertvolle
Ergänzungen: er beſtritt, daß Windberg-Wendenberg ſei und
erklärte den Namen vielmehr als Windberge, Windſchutz,
ferner leitete er Oelgrube nicht von „Oel“, ſondern dein
althochdeutſchen ol ab: Waſſerſtrudelgrube oder auch Jauchen-
grube. Zum Schluß zeigte Herr Pretzien noch die neu
erſchienene Sammlung vorzüglicher Zeichnungen unſeres ein-
heimiſchen Künſtlers Hüb ner (Annenſtraße 7), die allemaleriſchen Punkte von Alt- Merſeburg in vortrefflicher Weiſe
wöedergaben. Dieſelben werden in nächſter Zeit hier in
den Buchhandlungen, für 7,50 Mark. zu haben ſein und
können wärmſtens empfohlen werden.

Aus Danzigs Geſchichte, Kunſt und Kultur wird am Mon-
tag abend Herr Thielſen im Herzog Chriſtian ſprechen. Das
Thema dürfte für alle Kreiſe Intereſſe haben, wird doch
an der Hand von vorzüglichen Lichtbildern gezeigt, was
für ein wertvolles Stück deutſcher Kultur uns durch den
Verluſt Danzigs verloren gegangen iſt. Jm Anſchluß daran
findet eine Ausſtellung von Original-Madierungen von Ber
hold Hellingrath in der Bücherſtube ſtatt.

Die Arbeitsgemeinſchaft für Kunſtgeſchichte fällt Freitag
aus. Nächſte Zuſammenkunft: Freitag, den 25. Januar.

Preußiſches Notgelo. Jn den nächſten Tagen werden, wie
der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, Notgeldſcheine
des Freiſtaates Preußen, lautend über 5 Goldmark, entt
ſprechend 59 Dollar amerikaniſcher Währung, in Verk
kehr gegeben werden.

Der Verkehr mit dem beſetzten Gebiet. Wie die Reichs
bahndirektion in Elberfeld mitteilt, iſt die Paßkontrolle in
Hengſtei aufgehoben worden. Die Franzoſen ſind abgerückt.
Züge in der Richtung Altena und Frankfurt unterliegen
damit keinerlei Kontrolle mehr und fahren ungehindert du
Jn Weſthoven beſteht die Kontrolle dagegen noch fort. Die
Züge in der Richtung nach Hamm-Münſter, Magdeburg, Han-
nover und Berlin werden noch weiter revidiert.

Was man bei Reiſen in das beſetzte Gebiet beachten muß.
Welchen Plackereken und Unannehmlichkeiten Reiſende im
beſetzten Gebiete ausgeſetzt ſind, darüber unterrichtet ein Er-
lebnis eines Reiſevertreters, der darüber folgendes mitteilt:
Als Re.ſevertreter hatte ich mir zu meinem deutſchen Reiſe
paß einen engliſchen Geleitſchein beſorgt. Auf Befragen er-
klärte mir der Reviſionsbeamte an der Grenze, daß der
Paß überall gültig ſei. Jn Aachen angekommen, wurde ich
jedoch mit mehre en Leidensgefährten ſeſtgehalten und in die
Straſanſtalt geführt. Nach dreiſtündiger Einſperrung wurden
wir einem Verhör unterzogen und konnten nach Stellung
einer Kaution von 80 Frank ins Freie. Wer abends vhne
belgiſchen Geleitſchein eintrifft, hat die ganze Nacht in
der Strafanſtalt zu verbringen. Verhandlungen über ſolche
Vergehen finden monatlich zweimal ſtatt; in meinem Fall
am 6. Februar. Wer nicht erſcheint, verliert die zeſtellte
Kaution, außerdem hat man 1 bis 2 Tage unfeeiwilligen
Aufenthalt, bis der Paß in Ordnung iſt. So geht es täglich
vielen Reiſenden aus dem unbeſetzten Gebiet, da es nicht
allgemein bekannt iſt, daß ein Geleitſchein nur in dem Gebiet
der ausſtellenden Beſatzungsbehörde gilt.
WMangelhafte Wertbriefe. Wertbriefe werden heutzutage
häufig in ſo ſchlechten Umſchlägen verſchickt, daß dieſe beſchä—
digt werden. Auch der Siegellack iſt oft ſo minderwertig,
daß der Verſchluß verſagt. Die Zahl der ungeeigneten Brief-
umſchläge hat einen großen Um,ang angenommen. Die Be-
handlung ſolcher Sendungen iſt aber für den Poſtbetrieb
äußerſt ſtörend und behindert die glatte Abwickelung der
regelmäßigen Dienſtgeſchäfte. Die Annahmebeamten ſind des-
halb jetzt vom Reichspoſtminiſterium angewieſen worden,
darauf zu halten, daß die Siegelabdrücke aus gutem Lack
hergeſtellt ſind und die verwendeten Briefumſchläge eine aus
reichende Haltbarkeit haben. Für die Abſender empfiehlt
ſich dasſelbe.

Meinungsverſchiedenheiten über Firmenzuſätze. Zuſätze zu
Firmen, die auf einen geographiſchen Bezirk hinweiſen,
ſind in neuer Zeit in zunehmendem Maße gebräuchlich ge
worden. Die Jnhaber wollen damit ihrem Unternehmen
ſnehr Bedeutung verleihen. Ueber die Berechtigung dieſer
Zuſätze gehen aber die Anſichten auseinander. So hat ſich
die Handelskammer zu Kottbus gegen den von einer Firma
gewählten Zuſatz Niederlauſitzer gewandt, weil die Geſelb
ſchaft nur über ein ganz geringes Kapital verfüge und der
Zuſatz geeignet ſei, über die Bedeutung der Firma Jrrtümer
Hervorzuruſſen. Der Antrag der Kammer wurde aber ry
ſämtlichen Jnſtanzen zurückgewieſen. Das Kammergericht iſt
der Meinung, daß derartige Bezeichnungen infolge ihrer
Häufigkeit in ihrer Bedeutung verblaßt wären. Der Verkehr
verbinde mit ihnen nicht mehr die Vorſtellung eines Unter-
iehmens, das im Bezirk den Warenmarkt beherrſcht oder
merkbar beeinflußt. Nach der Feſtſtellung des Landgerichts
wäre das Wort Niederlauſitzer als Firmenzuſatz in Kottbus
allgemein Man habe ſich an die in dem Worte liegende
Uebertreibung gewöhnt, ſo daß eine Jrreführung ſelbſt dann
nicht zu beſorgen wäre, wenn die fellſchaft zu einen
umfangreichen Handel nicht in der Lage ſei.

Wer muß ſeine Umſatzſteurr voranmelden und voraus
zahlen? Zur Abgabe monatlicher Voranmeldungen und.
zur Leiſtung monatlicher Vorauszahlungen der Umſatzſteuer
ſind nach neuen Durchführungsbeſtimmungen zur zweiten
Steuernotverordnung Steuerpflichtige verpflichtet, die für
das ganze Kalenderjahr 1922 umſatzſteuerpflichtig waren
und davin einen ſteuerpflichtigen Umſatz von mehr als
1,5 Millionen erzielt haben, ferner ſolche, die 1922 nicht
oder nicht voll umſatzſteuerpflichtig waren, bei denen aber
die Annahme gerechtfertigt iſt, daß ſie jene Grenze über
ſchritten haben würden, endlich andere Steuerpflichtige,
deren Umſatz dem Umſatz dieſer beiden Arten von Pflich-
tigen entſpricht. Die Landesfinanzämter ſind berechtigt)
unter beſonderen Verhältniſſen Steuerpflichtige zu monat
lichen Voranmeldungen heranzuziehen oder von der Herang
ziehung abzuſehen.

Lohnpfändung in Gold. Bei der Pfändung von Lohn und
Gehalt iſt ein beſtimmter Teil ihr nicht unterworfen. Nach
einer neuen Verordnung des Reichsjuſtizminiſters geht dev
freie Betrag jetzt bis zu 30 Goldmark in der Woche. Mehr
iſt zu einem Drittel des Mehrbetrages geſchützt. Die Gold
mark berechnet ſich dabei nach dem Goldumrechnungsſatz.
Der Reichsminiſter der Juſtiz kann ihn auch anders beſtimmen.

Die Verordnung tritt am 1. Februar in Kraft. Eine vor
her erfolgte Aufrechnung, Abtretung oder Verpfändung ver-
liert ihre Wirkung inſoweit, als ſie nachher unzuläſſ
würde. Auf Antrag des Gläubigers oder des 3
iſt der Pfändungsbeſchluß zu berichtigen.
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unſeres Klaſſikers Joſeph Haydn (1732

Was gilt als wertbeſtändige Buchführung Eine Buch
hrung auf wertbeſtändiger Grundlage wird nach einer neuen

Beſtimmung des ichsminiſters der Finanzen nur dann
als vorliegend erachtet, wenn ſie während des ganzen Voraus-
zahlungsabſchnittes in Goldmark nach dem Berliner Dollar
mittelkurs in Dollar, Pfunden, holländiſchen Gulden oder
Schweizer Franken geführt iſt. Wenn dieſe Zahlungsmittel
nicht täglich in Goldmeark umgerechnet werden, ſo muß
dies nach dem Kurs vom letzten Werktag eines Monats ge
ſchehen, in dem ſie vereinnahmt oder der Umſatz verſteuert13 ſ h ſatz verſen iſt. Die Landesfinanzämter können auch andere
ausländiſche Zahlungsmittel zulaſſen.

Eine neue Laufbahn der Reichsbahn. Die Laufbahn der
Werkmeiſter und t e elektrotechniſcher und wärmes
techniſcher Fachrichtung ſowie für Gas- und Waſſerwerke
war bei den Staatsbahnen r verſchieden. Sie ſoll jetzt
bei der Reichsbahn einheitlich werden. Es werden zwei
Hauptgruppen unterſchieden, Werkmeiſter im elektriſchen Wer
dienſt, Werkführer und Werkmeiſter für Kraftwerke, Heiz-,
Gas und Waſſerwerke ſowie elektriſche Leitungsmeiſter.

Das 14. Konzert des Philharmomſchen Hrcheter-Vereins.

Jm ausverkauften Kaſino-Saal fand geſtern abend das
44. Konzert des Philharmoniſchen Orcheſters Vereins ſtatt.
Wie immer, ſo war auch diesmal wieder für ein wertvolles

rogramm Sorge getragen worden. Jm echten Rokskoſtil
erſtand Major Hummel als Leiter des Orcheſters alle

Feinheiten der reizenden Oxfordſymphonie (Nr. 16 Gedur)
1809) herauszu-

arbeiten. Hieran ſchloß ſich die tiefempfundene Arie „Bes
reite Dich, Zion“ aus Joh. Seb. Bachs (1685—1750) „Weih
nachtsoratorium“, in der Gertrud Degenhardts feine
weiche Stimme zu ſchöner Entfaltung kam.

Den zweiten Teil des Konzerts leiteten die „Nachklänge,
an Oſſian“ des Dänen Niels W. Gade (1817—1890) ein.
Man ſpürte hier trotz des nordiſchen Elements, das in dieſen
„Nochklängen vorherrſcht, den tiefen Einfluß der Roman
tiker Mendelſohn und Schumann, ſo daß beſonders die lyri—
ſchen Stellen jedem Muſikfreunde gefallen müſſen. Als
Höhepunkt des 2. Teiles ſind die fünf Brahms-Lieder anzu-
ſprechen, die Fräulein Degenhardt techniſch und muſi
kaliſch meiſterte. Fritz Buſch zeigte ſich in der Begleitung
überall als feinempfindender Muſiker, den ſelbſt ein Trans
ponieren bei den Liedern „Nachtigall“, „Komm bald“, „Dort
in den Weiden“ nicht aus der Faſſung bringen konnte.

Dem Abſchluß des ſchönen Konzerts diente Richard
Wagners „Kaiſermarſch“, der ſeine Entſtehung den gewaltr
gen Eindrücken des Jahres 1871 verdankt. Hier wie in
den anderen Orcheſterwerken ſpielte das „Philharmoniſche“
mit Friſche, Luſt und Liebe. r.

Merſeßurger Fiimſchau.

Kammen-Lichtſpiele. Der Kampf um die Welt-
meiſterſchaft“ betitelt ſich der zweite Teil des Sport
und Geſellſchaftsfilms „Der Boxerkönig von Newyork“. Dtie-
ſer Teil übertrifft an Spannung und Schönheit der Auf-
machung den erſten Teil um ein beträchtliches und wird auch
bei dem ſportliebenden Publikum viel Gefallen finden, do
die Boxkämpfe ſehr gut aufgenommen ſind. Für Beſucher,
die den erſten Teil nicht geſehen haben, findet im 1. Akt
eine kurze Wiederholung des erſten Teiles ſtatt. Der 2.
Film „Lady Violett“ vermittelt zum erſten Male die
Bekanntſchaft der ſchönen Künſtlerin Sacy von Blondel.
Der ungariſche Film zeichnet ſich durch glänzende Darſtellung
und eine ſehr ergreifende Handlung aus.

Im Modernen Theater ſtellt ſich uns wieder der beliebte
und todesmutige amerikaniſche Darſteller Eddie Polo
in dem großen Senſations- und Epiſoden-Film „Der ge-
heimnisvolle Dolch“ vor. Der Film führt uns nach
England, Schottland, Afrika, China, Japan, Kaltfornien,
Newyork und iſt reich an ſpannenden Momenten. Als zwetter
Film läuft „Die Tochter Napoleons“. Der mit Span-
nung erwartete Film verdient den beſten unſerer Zeit an
die Seite geſtellt zu werden. Die beliebte Lya Mara tollt
und lacht durch 6 ſpannende Akte. Ludwig Hartau
als Napoleon bietet mit ernſter Herrſcherwürde einen präch-
tigen Gegenſatz zu der ausgelaſſenen Titelheldin. Das prunk-
volle Leben am Pariſer Hofe bildet die Folte zu der Hand
lung. Auch die höfiſchen Jntrigen und Komplotte ſind
nicht vergeſſen. Das Manuskript ſtammt von Fanny
Carlſen, die Regie liegt in den Händen von Friedrich
Zelnik.
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Großgräffandorf, 16. Januar. (Zur Nachahmung
empfohlen. Notdeutſchlands Weihnachten hat dieſes
Jahr unſeren Kreegerwitwen und -waiſen recht beſcheideneGaben auf den Tiſch gelegt; ja es mag Kinder genug geben,
ie diesmal keinen Weihnachtsbaum zu ſehen bekommen haben
elweniger durch Geſchenke erfreut worden ſind. Dieſen

Aermſten machte der hieſige Kriegerverein eine rechte Freude
durch anſehnliche Geldgeſchanke. Gelegentlich einer Verva«
anſtaltung brachte der Verein durch eine Vetloſung rund
100 Goldmark zuſammen, die an die Kriegerwitwen und
-waifen verteilt wurden.

waawy

Aus Provinz und Reich
Bas Neuſtreſitzer bundestheg' er abgebrannt,

Neuſtrelitz, 16. Jannar. Wie die Landeszeitung für beide
Mecklenburg meldet, brach geſtern vor Tagesanbruch im Ge
bäude des Landestheaters Feuer aus, das in wenigen Stun-
den den ganzen Bau

bis auf die Grundmauern
einäſcherte. Ueber die Urſachen den Branves konnte bis
her nichts ermittelt werden. Am Abend vorher hatte eine
Vorſtellung nicht ſtattgeufnden.

Neuſtrelitz, 16. Januar. Das geſtern nacht entſtandene
Feuer im Landestheater zu Neuſtrelitz, dem früheren Groß-
herzoglichen Hoftheater, hat das ganze Gebäude bis auf
die Grundmauern niedergelegt, die noch etwa ein Stockwerk
hoch, geſchwärzt ſtehen. Der größte Teil des wertvollen
Theaterfundus, Dekorationen, Garderobe, auch die Privat
garderobe der Künſtler, iſt den Flammen zum Opfer ge
fallen. Der Zuſchauerraum, das Foyer, die meiſten Räumeind vollſtändig ausgebrannt. Dachſtuhl und Kuppel ſind
heruntergebrochen. Der Schaden iſt für Stadt und Land
Strelitz ſehr bedeutend, auch künſtleriſch, da die Leiſtungen des

aters auf einer achtbaren Höhe ſtanden. Aus allen
Richtungen gingen allwöchentli ſogenannte Theaterzüge

nach der Landeshauptſtadt, wo dem Publikum ein reiches
Repertoir von Opern und Schauſpielen geboten wurde.

Das Hoſtheater.
Das ſchlichte, alte Theaterchen, das gerade vor hundert

Jahren, 1824, renoviert worden iſt, umfaßte nur 700 Per
fonen. inter dem Schloſſe lag es, der Stadt abgewandt
und im Parke verſteckt. r Fremde fand es nicht gleich,
und wenn er es fand, erkannte er es kaum als Theater, denn

und innen einfach eingerichtet. Die
tung war merkwürdig, doch nicht
der prunkloſe Bau glich eher einem Marſtall, e

oftheatermäßig. D
anze innere Einrich

Letzte Depeſchen
Der Vollor 4200090000000,

Berlin, 17. Januar. (Eigener Drahtbericht.) Amtlich
notierte der Dollar 4 189 500 000--4 210 500 600 bei
10 Prozent Zuteilung.
London 17955 00018 045 000 000 000.
Paris 198 004—198 996 000 000.
Schweiz 731 667—-735 333 000 000.
Amſterdam 1 581 038-1 588 962 000 000.
Kopenhagen 736 155--739 845 000 000.
Stockholm 1 109 220--1 114 780 000 000.
Prag 123 690124 310 000 000.
Wien 60 598-60 902 000 000.
Rom 186034186 966 000 000.

Um den bebensmittelſredlit,

Paris, 17. Januar. Nach Meldung des „Newyork
Herald“ aus Waſhington ſoll das Staatsdepartement geſtern
dahin informiert worden ſein, daß Belgien und Frankreich
entſchloſſen ſeien, die Bekanntgabe einer Entſcheidung über
den amerikaniſchen Lebensmittelkredit für Deutſchland (ſieb-
zig Millionen Dollars) zu verſchieben, bis die Sachver
ſtändigenausſchüſſe zur Regelung der deutſchen Finanzlage
ihre Arbeiten abgeſchloſſen hätten.

Deröot des „Pirmulenjer zeilung“,
Pirmaſens, 17. Januar. Die „Pirmaſenſer Zeitung“

iſt anf drei Tage von den Separatiſten verboten worden.

Der Mißtrauensuntrag der Arbeiter
London, 17. Januar. Nach dem „Daily Herald“ wird

erwartet, daß bei der Abſtimmung über den Mißtrauens-
antrag der Arbeiter, die am Montag ſtattfindet, die Re-
gierung ſich in einer Minderheit von etwa 70 Stimmen
befinden werde.

huertos Blockudeubſichten,

Newyork 17. Januar. Der Kapitän des Kreuzers „Ta-
eoma“ von Veracruz warnte Huerta vor den Folgen
ſeines Verſuches, die atlantiſche Küſte Mexikos zu blok-
kieren

erſten der Reihen im Parkett ſtanden zur Zeit, da es noch
Hoftheater war, ausſchließlich für den hohen Adel, dre
Hofgeſellſchaft und die Offiziere reſerviert, erſt von der
vierten Reihe an durfte der Bürgersmann ſich ſeinen Ge
nüſſen hingeben. Der Großherzog pflegte ganz zwanglos
die Beſucher des Theaters zu begrüßen und ſie ins Geſpräch
zu ziehen. Aber das kleine Haus hatte zwei Ränge und war
mit allen techinſchen Neuerungen, ſeit 1896 auch mit elektri-
ſcher Beleuchtung verſehen. Das Theater in Neuſtrelitz war
ſtets beſtrebt, der Kunſt in ehrlicher Weiſe zu dienen. Be
ſonders wurde die Oper gepflegt, waren doch die Großherzoge
von Mecklenburg-Strelitz ſtets der Geſangskunſt hold und
den Sängern und Sängerinnen ungemein freundlich ge-
ſinnt. So beiſpielsweiſe der Henriette Sontag und anderen.
Aber auch berühmte Schauſpieler, wie die Glasbrenner
Peroni, hielten ſich längere Zeit in Neuſtrelitz auf. Die Neu-
ſtrelitzer Bühne war bei den deutſchen Künſtlern als Gaſt
ſpielſtätte beſonders beliebt.

Dresden, 16. Januar. (Dreiſter Raubüberfall in
Dresden.) Heute vormittag gegen 2411 Uhr wurde im
Jnnern der Stadt an einem Kaſſenboten eines hieſigen
Bankhauſes ein dreiſter Raubüberfall verübt. Der Bote,
der mit einem größeren Geldbetrage nach dem Bankhaus
zurückkehrte, wurde auf dem Treppenflur des Bankhauſes
von einem Unbekannten, der ihm gefolgt war, von hinten
überfallen und mit einem ſcharfen Jnſtrument auf den Kopf
geſchlagen. Trotzdem gelang es dem Beamten, ſeine Kaſſe
feſtzuhalten. Auf die Hilferufe des Ueberfallenen ergriff der
Täter die Flucht. Ein Angeſtellter der Bank nahm ſofort
die Verfolgung auf und veranlaßte nach längerer Jagd durch
verſchiedene Straßen der Stadt die Feſtnahme durch einen
Polizeibeamten. Der Feſtgenommene, ein 20 jähriger ſtel-
lungsloſer Handlungsgehilfe aus Freital, beſtritt zunächſt
jede Beteiligung und gab vor, ſelbſt hinter dem Täter her-
gelaufen zu ſein, um ihn zu verfolgen. Trotz Gegenüberk
ſtellung mit dem Ueberfallenen, deſſen Verletzungen glück-
licherweiſe nicht bedeutend ſind, leugnete der Feſtgenommene
hartnäckig weiter. Erſt nach langem Verhör durch die
Kriminalpolizei geſtand er die Tat ein und gab an, ſie mit
einem Hammer ausgeführt zu haben, den er auf der Flucht
in der Ringſtraße weggeworfen habe.

Berlin, 16. Januar. (Schießereten mit Zettel-
anklebern.) Auf einem Streifgange durch die Soldiner
Straße bemerkte ein Polizeiwachtmeiſter eine Gruppe von
mehreren Männern, die in der Nähe der Prinzen-slllep
Zettel anklebten. Als der Beamte nach dem Jnhalt der
Plakate fragte und danach greifen wollte, gab einer der
Männer zwei Schüſſe auf ihn ab, wodurch die Beamte an
der linken Bruſtſeite und am linken Oberarm verletzt wurde.
Der Verletzte feuerte auf den nunmehr flüchtenden Täter
ebenfalls zwei Schüſſe ab, durch die einer der Täter verletzt
wuroe. Dieſer lief trotzdem weiter und wurde nachher im
Flur des Hauſes Soldiner Straße 62 mit zwer Leibſchüſſen
tot aufgefunden. Seine Perſönlichkeit konnte noch nicht iden-
tifiziert werden.

Königsberg, 16. Januar. (Nach halliſchem Muſter.)
Seit Montag ſind in Königsberg die von der Stadt unter-
ſtützten, zurzeit als Schneeſchaufler tätigen Erwerbsloſen
in den Streik getreten, nachdem die Stadtgemeinde ſich ge-
weigert hat, den mit der Schneebeſeitigung beſchäftigten Er
werbsloſen dieſe Arbeit beſonders zu vergüten. Auch in
anderen Städten Oſtpreußens ſind die Erwerbsloſen in den
Streik getreten.

Königsberg, 16. Januar. (Ein Dammbruch mir ge-
waltiger Ueberſchwemmung) hat ſich am Süd-
rande des für die r von Königsberg be-,ſtimmten großen Wiekauer Teiches ereignet, durch den die
ganze Umgebung, die Dörfer Seerappen, Bärwalde und die
Gegend bis Powayen, an der Bahnſtrecke Königsberg-Pillau
gelegen, unter Waſſer geſetzt wurden. Die aus dem Schlafe
aufgeſcheuchten Bewohner gerieten beim Retten ihres Viehes
in die Obergeſchoſſe der Häuſer und Ställe bis an die Bruſt
in die eiſigen Waſſermaſſen und inſolge des ſtarken Froſtes
ſich bildenden Eisſchollen; außer dem an den Bau
keiten und lebenden Inventar angerichteten Schaden hat
das Wintergetreide auf den Feldern ſchwer gelitten. Die
ganze Gegend gleächt einer ungeheuren Eis- und Schnee-
wüſte, aus der die einzelnen Gebäude Jnſeln gleich hervor
ragen. Als Urſache der Kataſtrophe wird eine neben dem
qmauerten Ueberfall des Staubeckens eingetretene Rißbil

nung des Erdbodens angenommen.

Hanan, 16. Januar. (Verhäſngnisvolle
einer Spielerei.) In Hochſtadt beſchäftigten ſich meh
rere junge Burſchen bei der Abſchiedsfeier eines e Ame
rika reiſenden Kollegen u. a. auch mit der Abgabe ſcharſer
Schüſſe. Der Sattlerlehrling Heinrich Koch hantierte unvor
ſichtig mit einem Revolver und ſchoß den Bahnarbeiter
Wilhelm Fiſcher in den Unterleib. Der unvorſichtige Schlitze
entfloh und wurde ſpäter auf dem Bahndamme tot au
gefunden. Er war von einer Lokomotive erfaßt und über
fahren worden.

handel und Perſehr,
Deviſenmarkt.

Berlin, 16. Januar. Der Deviſenbedarf ging heute weiter
Jurückk Die Kurſe blieben im weſentlichen die gleichen,
nur Paris konnte etwas anziehen, wogegen Zürich etwas
ſchwächer lag. Dollarſchätze ſtärker gefragt und daher für
Orders über 500 Dollar nur mit 1 Prozent zZzugeteilt
Goldanleihe ruhig: Kurs für beide 4,2 Bill. Polennoten
404—426 000, Oeſterreicher 58 853—59 147 000.

Effektenbörſe.

Berlin, 16. Januar. Das Geſchäft ſtirbt immer mehr
hin. Die Tendenz iſt nicht einheitlich. Die Börſe zeigt
eine gewiſſe Widerſtandskraft.

Am Montanmarkt eröffneten Klöckner mit plus 6.25
feſt, desgleichen Bochumer plus 4. Später Harpener plus
i. Stärker erholt auch Hohenlohe plus 22 nach plus
Schwächer KölnNeueſſen minus 4 und Riebeck minus 124.
Kali papiere ſehr ruhig. Deutſche Kali eröffneten minus
Kali Aſchersleben, die anfangs 15, verloren, holten ſpäter
21 wieder auf. Salzdetfurth plus 2. Chemiſche Werte
überwiegend abgeſchwächt. Am ſtärkſten rückgängig Scheide
mandel mit minus 134. Elektromarkt Siemens u. Halske
plus 11 und Felten u. Guilleaume plus 1. Schwächer Akku
mulatoren minus 2, Elektr. Lieferungen minus 1 Berg
mann minus 1, Am Waggonmarkt Buſch 1 Linke-
Hofmann plus Am Metall- und Maſchine naktienmarkt
Berlin Karlsruher Jnduſtrie plus 2, Berlin-Anhalter Ma-
ſchinen plus 1, Deutſche Maſchinen minus 1 Orenſtein
u. Koppel minus I. Am Textilmarkt Hammerſen und
Norddeutſche Wolle plus bzw. I,5. Stöhr gaben um 1 nach.
Am Spritmarkt gaben Oſtwerke um Kahlbaum um nach.

Deutſche Renten durchweg gebeſſe t. 5proz. Reichsanleiheerbet mit plus 22, 23 aber ſpäter um 12 Milliarden
Prozent nach. A4proz. Reichsanleihe plus 50, 3proz. plus
9, 3proz. plus 190, 4proz. preuß. Konſols plus 15, 3proz.
plus 50, 31proz. preuß. Konſols unverändert.

An der Nachbörſe blieb die Tendenz luſtlos ber ſehr
geringer Umſatztätigkeit. Die Kurſe erfuhren überwiegend
weitere Abſchwächungen.

Jn großer Geſchäſtsſtille und bei durchweg ſtark abge-
ſchwächten Kurſen verkehrte der Markt der unnotierten
Werte, auf dem namentlich Adler Kohle und die Beckerwerte
ſtark rückgängig waren. Es notierten (in Milliarden Pro
zent): Adler Kohle 20 000, Becker Kohle 9500 10 300,
Becker Stahl 9250 10 000--9750, Benz 4000, Berl.-Hal.
berſt. Jnd.W. 400, Elitewagen 600, El. Osmoſe Leder 500,
Grade Auto 950, Grade Motoren 1750, Gummiwerke Elbe
22000, Hochfrequenz 16 000, Kabel Rheydt 10 000, Meurer
Spritzmetall 650, Muldenthal 275, Nienburger Eiſen 1300,
Schebera 7750, J. Sichel 8750, Stock u. Kopp 750, Strewer
Auto 3750, Textil Meyer 450, Thüringer Uhren 25009
2750. Tiag 2500, Ufa Film 7500, Ver. Zeitzer 7500-
9000, Werra Metall 500, Ronnenberg 98 000, Krügershalb
9500—9750, Hannoverſche Kali 21000, Adler Kali 21000,
Ummendorf- Eisleben 2250, Kaoko 1000, Sloman Salpeter
16 500, Südſee-Phosphat 15 0(010, Diamond 15 000, Salitrera
250 000, Deutſche Petrol 24 000.

Produktenmarkt.
Berlin, 16. Januar. Die Tendenz bleibt ruhig und feſt.

Preiſe teilweiſe ein wenig gebeſſert. (Nichtamtlich, Preiſe in
Goldmark je Ztr. ab Station): Drahtgepr. Roggen- und Wei
zenſtroh 0,60 0,75, do. Haferſtroh 0,50—0,65, do. Gerſten-
ſtroh 0,50—0,60, Roggenlangſtroh 0,40--0,50, bindfgepr.
Roggen- und Weizenſtroh 0,40—0,50, Häckſel 1,10-1,30,
handelsübl. Heu 0,90--1, gutes Heu 1,20--1, 40.

Mittagsbörſe: Amtlich wurden notiert: Getreide und
Oelſaaten per 1000 Kg ſonſt per 100 Kg. (in Goldmark):
Weizen märk. 162-166, Roggen märk. 147--153, pomm-
147—148, Sommergerſte 168—175, Hafer märk. 118121,
pomm. 112--116, ſchleſ. 109-111, Mais waggonfrei Ham-
burg 172173, Weizenmehl per 100 Kg. frei Berlin brutto
inkl. Sack (feinſte Marken über Notiz) 25,50--28, Roggen-
mehl 23,50—25, Berliner Marken bis 26. Wetzenkleie ſrei
Berlin 8—8,20, Roggenkleie 7,50—7.,60, Raps 270, Vil
torigerbſen 39 41, kleine Speiſeerbſen. 21--24, Futter
erbſen 16--17, Peluſchken 14—15, Ackerbohnen 13-15,
Wicken 17—19, Lupinen blaue 15—16, gelbe 1719,
Seradella 16—18, Rapskuchen 11,50--11,70, Leinkuchen 25

26, Trockenſchnitzel 16—18, Torfmelaſſe 30/70 7,75--8
Kartoffelflocken 18.

BZutterpreis, la Qualität F.-M. 170 fe Pfund.
Berliner Schlachtviehmarkt vom 16. 1.

Auftrieb: 1262 Rinder, 398 Bullen, 339 Ochſen, 525.
Kühe und Färſen, 1075 Kälber, 1975 Schafe, 5748 Schweine.
11 Ziegen, 1405 Memelſchweine. Verlauf des Marktes z
Bei Schafen und Rindern ruhig, bei Schweinen glatt; aus-
geſuchte Kälber über Notiz. Preiſe: Ochſen: a) 40—44, 6)
368 38, c) 27—-30, d) bis Bullen: a) 3538, b)
30——38, c) 25--28; Kühe und Färſen: a) 35-40, b) 35-40,
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25;

c) 27—30, d) 22 25, e) 15 20; Freſſer: 25 30. Kälber:
a) 65--70, c) 50--60, d) 40 45, e) 25--33
Schaſe: a) 40--46, b) 32-38, c) 20--28; Schweine: a
b) 65, c) 63 65, d) 60 62, 5060, M 5ä5; Sauen:
55—60; Ziegen: 18—20.

Magerviethzmarkt Friedrichsfelde b. Verlin vom 16. 1.
Schweine und Ferkelmarkt. Auftrieb: Schweine

126 Stück, Ferkel 503 Stück. Verlauf des Marktes: Lanſam bei gedrückten Preiſen. Es wurden gezahlt m r
handel für Läuferſchwotne: 7*8 Monate alt Stück 40

60, 5—6 Monate alt Stück 25—35, für Pölke 3-4 Mo
nate alt Stück 18—22, für Ferkel 9*-13 Wochen alt Stück
10--15, 6-8 Wochen alt Stück 610.

Berliner Metallpreiſe vom 16. 1.
Raff. Kupfer 1,04—1,07, Weichblei 0155—-0, 57, Rohſ

ink 0,63 0,65, Aluminium 2, Bancazinn 4 75-4, 80.Feinnidel 2,30 2,40, Barrenſilber 89,50—-90,50 Bill. Mk.

je Kg.
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Durch Kampf zum Sieg.
Roman von Erich Ebenſtein.

115] Nachörnck verboten.„Schafft ihn hinaus, Leut'“, unterbricht der Zeetſch Staſel
energiſch, „Ordnung muß ſein. Lahnbauer, greif zu
untſern Hausbrunnen mit ihm, da wird er wohl nüchtern

werden. Nachher nimm ich ihn gleich mit bis an ſein
Häuſel. Das liegt ja auf meinem Heimweg!“

Und während en Teil der Anweſenden mit lautem,
Hallo Staſel zum Brunnen ſchleppt, um ihn dort einer
unfreiwilligen Duſche zu unterziehen, tritt der Zeetſch hinter
das Haus und ſchreit mit gellender Stimme erſt nach Roſel,
dann ſnach ſeinem Knecht, daß er mit dem Wägelein

vorfahre rRoſel (kommt ſogleich. Sie kommt von der Scheune
als ſei ſie dort unter den Tanzenden geweſen. Jhre Augen
leuchten und ihre Haltung iſt weniger gedrückt als ſonſt.

Aber der Vater hat zum Glück kein Auge dafür. Er
befiehlt ihr, in den Wagen zu ſteigen, verabſchiedet ſich
raſch von den Getreuen und ſieht dann beſorgt nach
Staſel um.

Ernüchtert iſt der nicht. Aber tropfnaß und jammer
voll geknickt heult er wie ein kleines Kind, als man ihn
auf den Wagen hebt. Der Zeetſch wirft eine Decke über
ihn hin und ſchreit den Kutſcher an: „Fahr zu! Beim
Staſel ſeinem Häuſel hältſt du an und ſchaffſt ihn hinein.“

Ein heller Jodkler klingt dem abfahrenden Wägelein nach.
Roſel zuckt zuſammen, wird blutrot und duckt ſich ſelig
lächelnd in ihrem dicken Wollentuch zuſammen.

Recht hat er gehabt, der Pauli! Wie iſt die heimliche
Lieb ſo ſchön und ſüß, wenn ſie Zeichen gibt, die kein
anderer verſtehen kann!

„Und es iſt ja nichts Böſes dabei“, denkt Roſel, „denn
brav iſt er und Unrechtes wollen wir beide

n S
Was der Zeetſch ſich vorgenommen hat, das führt er

Kus: er geht nach Drachenberg, um dem Baron Rehme
die Beſchlüſſe der Gemeinde Friedleiten mitzuteilen. Aber
hier wird ſein Wille vereitelt. Ein Bedienter bedeutet
ihm mit kühler Höflichkeit, daß der Herr Baron durchaus
nicht zu ſprechen ſei für den nächſtbeſten Bauern. Wenn

er ein Anliegen habe, möge er ſich an den Jnſpektor Kalten
hauſer wenden.

Quirin Zeetſch richtet ſeine bucklige Geſtalt ſo hochmütig
als möglich auf. Erſtens ſei er nicht der „nächſtbeſte“ Bauer
und zweitens handle es ſich durchaus um kein Anliegen,
ſondern um Amtsſtichen. Der Zeetſch ſei er. Und als
Bürgermeiſter von Friedleiten ſei er da und müſſe mit dem
Baron ſprechen.

Der Diener verſchwand noch einmal, kehrte aber ſofort
mit dem Beſcheid zurück: Der Herr Baron kenne keinen
Bürgermeiſter Zeetſch. Der von Friedleiten heiße Gabriel
Heidrich und mit dem allein wäre ein Verhandeln möglich.
Außerdem ließe der Herr Baron ſagen, die Friedleitner
möchten ſich nicht ſelbſt ihr Grab graben. Er laſſe nicht mit
ſich ſpaßen und würde unnachſichtlich auf ſeinem geſetzlichen
Recht beſtehen, wenn zu Friedleiten die Ungeſetzlichkeitew
nicht bald aufhörten.

„Jſt gut“, ſagte der Zeetſch, „jetzt wiſſen wir, wie mir
daran ſind mit ihm. Nachgeben tun wir erſt recht nit.“

Die Friedleitner waren derſelben Anſicht.
Eines Tages der Lahnbauer war gerade auf ſeinem

Acker draußen mit Haferanbauen beſchäftigt, ſtürzt ſein
Weib heulend den Anger herauf.

„Aus iſts!“ ſchreit ſie ſchon von weitem, „jetzt haben
die Schandarmen uns den Lenzl fortgeführt

Der Lahnbauer blieb jählings ſtehen, wie vor den Kopf
geſchlagen. Der Lenzl iſt ſein einziger Sohn. Ein ſtarker
hük ſcher Burſche von achtzehn Jahren.

„Schandarmen ſtammelte er. „Ja, wie denn? Er wird
doch nix angeſtellt haben, der Bub

„Narr! Wegen dem Rehhbock iſt's, den er geſtern heim
gebracht hat. Der Jagdaufſeher vom Herrn von Hahn
hats erfahren, und jetzt hat er unſern Buben durch zwei
Schondarmen holen laſſen. Aus iſt's, aus iſts die Schand
überleb ich nit!“

Und ſie weint bitterlich.
Der Lahnbauer bindet den Sack mit dem Saatkorn zu,

wirft ihn über die Achſel und befiehlt dem vor ihm
eggenden Knecht, die Ochſen für heute heimzutreiben. Dann
herrſcht er ſein Weib an:

„Heule nit, Agnes. Wenns weiter nix iſt, den Buben-
wird mir der Zeetſch ſchon bald wieder loskriegen vom
Gericht.“

„Jrr dich nicht! Der Zeetſch hats ja hindern wollen, aber
die Schandarmen haben nit einemal gehört auf ihn. Er,
ginge ſie nichts an, haben ſie geſagt, und wenn er nit fort
ginge, ſo nähmeten ſie ihn gleich auch mit, ein Aufwiegler-
ſei er ſo wie ſo. Nachher bin ich in meiner Angſt
zum Waldmüller gelaufen

„So mix Geſcheiteres haſt du nicht gewußt?“ brauſt'
der Lahnbauer auf.

„Aber der Wald- Müller iſt halt doch der rechtmäßige
Bürgermeiſter, ſo lang ſie uns den Zeetſch nicht beſtätigt
haben. Der Jagdaufſeher hats auch geſagt

„Ah hat er? Na, ja der! Und warum hat der
Heidrich denn dann den Lenzl mit freimachen können?“

„Er könnt nix tun, hat er geſagt, und daran wären wir
ſelber ſchuld, weil wir nit auf ihn hören wollten beizeiten!“

„Aha recht geſchieht dir! Derweil haben ſie dir den
Buben nachher fortgeführt.“

„Aber was hätte ich denn tun ſollen ſonſt?“
Der Lahnbauer dehnt ſeine ſehnigen und hebt die bre

Bruſt.
„Mich hätteſt du holen ſollen! Eher hätt' ich ſie alle

drei zniedergeſchlagen, ehe ich ihnen den Buben überlaſſen
hätt'!“

„Jeſus Maria und Joſef Mann!“ kreiſcht das Weib
erſchrocken auf. „Naher hätteſt uns ja erſt recht ins Un
glück gebracht! Gewalt brauchen mein Lebtag iſt das
nit geweſen zu Friedleiten!“

„Wirſt noch mehr erleben, wenn ſie es ſo weitertreiben.
mit uns,“ ſagtder Lahnbauer finſter, bleibt unſchlüſſig einen
Moment vor ſeiner Haustüre ſtehen und wendet ſich danm
entſchloſſen dem Dorfweg zu.

„Brauchſt nit auf mich zu warten, ich gehe zum Zeetſch
und dann zum Teichwirt.“

Sein Weib ſieht ihm ärgerlich nach, wie er mit großew
Schritten der Dorfſtraße zueilt.

„Schlimm iſt es,“ murmelt ſie, „wie es jetzt zugeht in
Friedleiten. Werktags von der Arbeit weg ins Wirtshaus.
Die alte Gralin hat recht wenn die Männer ſchon den
Verſtand verloren haben, müſſen wir Frauen uns zuſammen
tun dagegen.“

Fortſetzung folgt.
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Beſprechung in der Handelskammer zu Halle zwiſchen
halliſchen und Leipziger Jntereſſenten. Die Finan-

zierung. Behebung der Arbeitsloſigkeit.
Geſtern vormittag fand im großen Saale der Handels

kammer eine Verſammlung von Korporationen aus Leipzig
und Halle ſtatt, die am

Elſter-Sagle- Kanal und Mittellandkanal
intereſſiert ſind. Unter den Anweſenden befand ſich u. a. der.
Reichstagsabgeordnete Leopold, der vor einiger Zeit
ein rojekt über den Kanalbau veröffentlichte.
Baumeiſter Lingesleben (Halle) begrüßte die Verſammlung.
Sodann führte Dr. Stoffel (Halle) aus: Wir verſprechen uns
für den geſamten Verkehr eine ſtarke Förderüng durch die

lante Ausnutzung der mitteldeutſchen Waſſerſtraßen.
olks wirtſchaftlich dürfte der geplante Kanal von der Elſter

zur Saale vollauf berechtigt ſein. Der Bau hat heute inſo
ſern erhöhte Bedeutung, als Erwerbsloſe in An

an ihm beſchäftigt werden könnten. Die Maßnahmen
produktiven Erwerbsloſenfürſorge haben zum großen

Teil erfagt Vielfach trat eine Verzettelung der Kräfte ein.
Ueber die Vorgeſchichte des Bauplanes referierte ein

Vertreter der Leipziger Jntereſſengruppe. Allerlei Wider
ände ſtellten ſich der Ausführung des Planes entgegen.
ie Eiſenbahn hat die Waſſerſtraßen ſtillgelegt. Jetzt aber

erſcheint infolge der Frachtverhältniſſe die Zeit gekommen,
wo durch die Benutzung von Waſſerſtraßen Vorteile ent

en. Jn Leipzig ſind wir dabei, Handel, Jnduſtrie und
örden aufzurufen, um die Beſtrebungen wieder der

Verwirklichung näherzubringen. Einzelne Zweige der Jn-
duſtrie, wie die Textilinduſtrie, ſtehen ſchon hinter uns.
Der e iſt ein Teil des Mittellandkanals
Die Reichsregierung hat i verpflichtet, zwei Drittel der
Koſten a teuern, ein Drittel müſſen die Länder tragen.
An verſchiedenen Stellen des Kanals ſollen gemiſchtwirt-
ſchaftliche Geſellſchaften am Bau beteiligt ſein. Zweifellos
würde durch ein ſolch großes Werk die Arbeitsloſigkeit
vermindert werden können. Wenn der Staat eine gewiſſe
Zinsgarantte leiſtet, kann das Privatkapital ſich ſtärker be
teſligen. Wir ſind mit der Vorausſetzung hierher gekommen
daß wir gemeinſam an einem nationalen Werk arbeiten
wollen. Von engeren Jntereſſen müſſen wir uns frei machen.

Regierungsbaurat Schober (Leipzig) ſprach über die Tech—
nik des Kanalbaues. Allein in einem Jahre (1912) hätte
die Leipziger Jnduſtrie 8 Millionen Mark ſparen können,
wenn eine Walſſerſtraße vorhanden geweſen wäre. Die
Bauausgaben werden zu 75 Prozent in Löhnen beſtehen,
ſo daß auch hierdurch wieder die Arbeitsloſigkeit behoben.

Ueber die finanziellen Grundlagen des Kanalbaus
Dr. Freimann aus Leipzig einen Ueberblick. Zurzeit

önnen die Länder und Kommuünen Beſchlüſſe finanzieller
Art nicht faſſen. Mit der Grundlage, zwei Drittel der
Koſten auf das Reich, ein Drittel auf die Länder, war für
uns nichts anzufangen. Wenn Reich und Länder ver-
agen, muß an die Privatwirtſchaft herangetreten werden.

Eingehende Ausarbeitungen ergaben, daß die Privatwrrtſchaft
wohl in der Lage wäre, die Koſten zu tragen. Mit der Fi
nanzierung der Strecke Kreypau- Halle haben wir Uns
noch nicht befaßt. Wir ziehen ein Inſtitut vor, das privatt
wirtſchaftlich arbeitet. Die Beteiligung des Staates an einer
gemiſcht wirtſchaftlichen Weſellſchaft darf nicht majoriſierend
ein. Von anderer Seite iſt z. B. die Gründung einer Akb

tiengeſellſchaft geplant. Das Baukapital ſoll durch Anleihe
edeckt werden. Die Anleihe fordern wir unter dem Pa
onat des Staates. Sie wird mündelſicher. Eine ſolche

Anleihe hätte in Mitteldeutſchland keine ſchlechten Aus-
n Das Kanalbauamt Leipzig hat eine Bauſumme von

4 Millionen Mark berechnet. Vielleicht kommen auch 30
Millionen heraus. Sechs Jahre Bauzeit ſind vorgeſehen.
Vier Jahre würde es dauern, bis der Verkehr ſich ein
pendelt. Mit dem Zinſendienſt dürfte ſich die Bauſumme
auf ea. 42 Millionen erhöhen. Die Aktiengeſellſchaft könnte

Die mitteldeutſchen Kanalbaupläne.
Donnerstag, den 17. Januar 1924.

mit einem Kapital von 11 Millionen Mark gegründet wer-
den 747 120 Mark Jahresertrag des Kanalbaues ſind in
verſchiedenen Ausarbeitungen ziemlich einheitlich feſtgeſtellt

worden. Aus dieſem Ertrag iſt eine Abdeckung der Koſten,
des Baues natürlich nicht möglich. Die Einnahmen aus
dem Leipziger Hafen werden mit 500000 Mark berech-
net, aus dem Kraftwerk Krieypau würde eine Ein
nahme von 200000 Mark zu gewärtigen ſein. Zu beiden
Seiten des Mittellandkanals iſt ſtreckenweiſe ein Kilometer
Land in den Bau einbegriffen als Enteignungszone, die be-
nutzbar gemacht werden ſoll.

Jn der vierten Ausſprache trug Dr. Breimann Leipzig
vom Leipziger Kanalbauverein die Erwägungen vor, die
dazu geführt haben, den Kanalbau lediglich auf privat
wirtſchaftlicher Grundlage zu erſtreben. Vorausſetzung für
den Kanalbau Leipzig Creypau bleibe immer die Regu-
lierung der Saale von Creypau über Halle hinaus bis nach
Barby. De Finanzierung bietet ſkeine unüberwindlichen
Schwierigkeiten. Man hat ſchon mit Banken Fühlung ge-
nommen, und die Verhandlungen haben günſtige Ergebniſſe
gehabt. Es ſoll eine Aktiengeſellſchaft mit anderthalb Mälli
onen Grundkapital gebildet werden, ſie wird eine Anleihe
vielleicht mit 6 Prozent Verzinſung unter Zinsgarantie des
Staates herausgeben. Selbſt bei Berückſichtigung aller un-
günſtigen Umſtände ergibt ſich, daß nach zehn Jahren ein-
ſchließlich der Bauzeit das Unternehmen ſich rentiert. Wir
Leipziger Intereſſenten hoffen, daß die halliſche Jnduſtrie
in ähnlicher Weiſe, wie wir es für Kaſalftrecke Leipzig
Creypau vorhaben, den Ausbau der Saale finanziert.

Geſchäftsführer Hennecke vom Wirtſchafts- und Verkehrs
verband Halle legte dar, daß Halle nur an dem Ausbau der
Saale ein unmittelbares Jntereſſe habe. Landwirt Kirchhoff
als Vertreter der Landwirtſchaft hob jedoch hervor, daß
die Landwirtſchaft dem geplanten Waſſerweg nach Leipzig
große Bedeutung beimeſſe Sie erhoffe davon einen beſſeren
Abſatz der Ueberſchußprodukte des halliſchen Gebietes. Die
Meliorationsarbeiten werden einen großen Gewinn an Weide-
flächen die dann der Viehzucht zugutekommen, bringen
Reichstagsabgeordneter Bergaſſeſſor Leopold prüfte, welches
Intereſſe die halliſche Jnduſtrie an dem Projekt haben
könne Er benannte ſich grundſätzlich als Freund und Förderer
des Waſſerſtraßenbaues, der in Deutſchland noch viel mehr
gepflegt werden müſſe. Halle ſelbſt mit ſeiner Wirtſchaft
habe jedoch erſt dann ein unmittelbares Jntereſſe an dem
Kanalbauprojekt, wenn das Werk uns in den Stand ſetze, die
Soale mit Tauſendtonnenſchiffen zu befahren. Die Vier-
hunderttonnenſchiffe, mit denen ſich Leipzig einſtweilen be
gnögen wolle, habe Halle ja ſchon. An dem Ausbau der
Saale für die Aufnahme von Tauſendtonnenſchiffen beſtehe
in Halle das ſtärkſte KIntereſſe: im beſonderen ſei der
Braunkohlenbergbau ſofort intereſſiert, wenn er ſeine Er
zeugniſſe dank den Tauſendtonnenſchiffen auf dem Waſſer-
wege ohne Umladung nach Hamburg bringen könne. Von
dem Kanalbau Leipzig Creypau werde Leipzig nur allein
Vorteile haben. Der Gedanke, die Arbeitsloſenfürſorge mit

fürſorge bedarf einer vollſtändigen Umgeſtaltung, wenn ſie
produktiv werden ſoll. Redner warnke aber noch davor,
größere Summen, wie es geſchehen ſei, aus der Erwerbs-
loſenfürſorge in die Rechnung für den Kanalbau einzuſtellen
und ſie damit günſtiger erſcheinen zu laſſen.

Oberbürgermeiſter Hertzog (Merſeburg) als Leiter des
dortigen Kanalbauamtes betonte das ſtarke Jntereſſe, das
Merſeburg an der Kanalſtrecke Leipzig-Creypan habe. Der
Saalegusbau bleibe ſelbſtverſtändlich Vorausſetzung für das
ganze Projekt. Die Pläne für dieſen Saalxausbau ſeien
übrigens bis aufs Kleinſte aus gearbeitet. Sie dürfen als
baurerf gelten.

Das Ergebnis der Verhandlungen, die ſich ſehr aus
ſpannen war daß in nächſter Zeit eine neue Verſammlung

dem Kanalbau zu verbinden, iſt glücklich. Die Erwerbsloſen-

t

ſämtlicher Wirtſchaftskreiſe aus Halle und Umgegend folgen
ſoll, die dann im Verein mit der Handelskammer und
der Landwirtſchaftskammer das Wert und im Beſonderen
ſeine Finanzierung nach allen Seiten durchberaten wird.
Davon hängt es dann ab, ob die halliſche Wirtſchaft mit
der Leipziger Wirtſchaft konform handelt.

Um der Finanzierung des Kanalbaues eine möglichſt breite
finanzielle Grundlage zu geben, iſt geplant, durch die

Kanaliſierung der Saale bis Weißenßels
auch die dortige Jnduſtrie für das Projekt zu intereſſieren.
Eine diesbezügliche Beratung hatte bereits am 5. Januar
d. J. in Leipzig ſtattgefunden, an der u. a. teilnahmen der
Vorſtand des Kanalbauvereins, Baurat Götz-Leipzig,
der ſeit vielen Jahren an der Verwirklichung des Kanalbau-
edankens arbeitet, und Dr. Breimann-Leipzig, ferner als
ertreter des Kanalbauamtes Regierungsrat Dr. ber

und als Vertreter der maßgebenden Ausſführungsfirmen der'
Vorſitzende des Beton- und Tiefbau-Wirtſchaftsverbandes
Kommerzienrat Dr. Wolle- Leipzig und der Syndikus der
Gruppe Provinz Sachſen-Anhalt- Thüringen dieſes Verbandes
Dr. Stoffel- Halle.

In der Beſprechung konnte feſtgeſtellt werden, daß die
Vorarbeiten und Pläne ſoweit fertiggeſtellt ſind, daß die
Arbeiten ſofort begonnen werden können. Das Projekt ſteht
bekanntlich im engſten Zuſammenhange mit der Ausführung
des Mittellandkanals, von dem es ebenſo einen Teil darſtellt,
wie die damit verbundene Saale-Regulierung. Neben der
allgemein volkswirtſchaftlichen Bedeutung des Kanalbaues
wird ſeine Jnangriffnahme gerade im jetzigen Augenblich
ſtändig zunehmender Arbeitsloſigkeit auch ſozialpolitiſch be
fonders nutzbringend ſein. Nachdem bereits durch Ver-m
ordnung vom 15. Oktober 1923 (R. G.Bl. S. 984) und
Verordnung vom 17. November 1923 (R.-G.-BlI. S. 731) der
Geſetzgeber den Weg vorgezeichnet hat, die Erwerbsloſenfür
ſorge produktiv zu geſtalten und damit die bisher unlteb
ſamen Begleiterſcheinungen der Fürſorge zu beſeitigen, gen
ſtattet der Bau des Elſter-Saale- Kanals die Uebertragung de
betr. Verordnungen auf die Praxis.

Ueber die Aufbringung der Mittel für den Kanalbau
beabſichtigt man prüvates Kapital zur Finanzierung,
heranzuziehen im Hinblick auf die Finanznotlage des Reiches
erfolgreiche Schritte ſind auch in dieſer Hinſicht bereits getan.

Ein Wort zum Achiſtunden Arbeitstag.

Von ſeinem Vater berichtet Profeſſor Abbe-Jena, daß
dieſer bis Anfang der 50er Jahre des vorigen Jahres täglich
14, 15, ja 16 Stunden als Spinnmeiſter ohne Unter-
brechung, ja ohne Mittagspauſe, bei der Arbeit habe ſtehen
müſſen. Erſt 1878 bürgerte ſich die „nur“ zwölfſtündige
Arbeitszeit ein; aber noch 1886 mußte unter den Spinnerei-
beſitzern des Handelskammerbezirks München-Gladbach eine
förmliche Vereinbarung dahingehend getroffen werden, daß
mehr als zwölf Stunden nur ausnahmsweiſe gearbeitet wer-
den dürfe. Zur gleichen Zeit wurde von Kommerzienrat
Haßler, Vizepräſident des Zentraolverbandes deutſcher Jndu

ſtrieller darauf hingewieſen, daß in einzelnen Gegenden
Deutſchlands noch bis zu 15 Stunden und am Sonnabend
die ganze Nacht gearbeitet würde, ſodaß die Arbeiter am
Sonntag früh aus der Fabrik kämen, wenn die anderen
Leute zur Kirche gingen. Die Geſetzgebung jener Zeit des
laiſſer faire, laiſſer aller hatte gegen dieſe Ausnützung des
arbeitenden Menſchen keine Einwendungen zu erheben; die
Gewerbeordnung vom Jahre 1869 gipfelte in dem Satz

„Die Feſtſetzung der Verhältniſſe zwiſchen den ſelb-
ſtändigen Gewerbetreibenden und ihren Geſellen, Ge
hilfen und Lehrlingen iſt Gegenſtand freier Ueberein-
kunft.“

Teilweiſe noch ſchlechter war die Lage der Handlungs
gehilfen im Kleinhandel. Die amtliche Erhebung des Reichs
kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik hatte im Jahre 1892 feſt

Der beibarzt Bismariſis F.
Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Ernſt Schweninger, der Leib

arzt Bismarcks, iſt in der Sonntagsnacht im Alter von
73 Jahren in München geſtorben. Schweninger ſtammte aus
Freiſtadt in der Oberpfalz. Seine mediziniſche Ausbildung er
hielt er in München, wurde 1870 Aſſiſtent von Buhl und
habikitierte ſich 1875 als Privatdozent für pathologiſche
Anatomije. Durch ſeine Erfolge mit der diätetiſchen Be
handlungsweiſe trat er in Beziehung zu Fürſt Bismarck, der
ihn als ſeinen Leibarzt nach Berlin zog, wo er 1884 a. o.
Profeſſor für Hautkrankheiten an der Univerſität wurde
ſowie die Leitung der Klinik und Poliklünik für Haut
kranke an der Charite erhielt. Von 1900—1906 war er
zugleich ärztlicher Direktor des Kreiskrankenhauſes Groß-
lichterfelde bei Berlin. 1902 gab er ſeinen Lehrauftrag für
Hautkrankheiten ab und las noch über allgemeine Pathologie-
und Geſchichte der Medizin Seit 1906 wohnt er in Schloß
Schwanecke bei München. Seine Arbeiten ſind anatomiſchen,
experimentellen, hiſtologiſchen, kliniſchen, allgemein medi
ziniſchen Jnhalts, ſpeziell über Neubildung, Krebs, Diphterie,
Tuberkuloſe, Typhus, Arzterziehung, Aerzteſchule uſw.

ie ärztlichen Methoden Schweningers, beſonders die unter
Jeinem Namen weltberühmte „SchweningerKur“, ſind heftigen
wiſſenſchaftlichen Angriffen begegnet. Aber als der Mann,
der das Leben des Gründers der deutſchen Einheit mit
unermüdlicher Treue und Hingebung bewachte, erwarb ſich
S weninger Achtung und Dankbarkeit des deutſchen

o

Der trotzige Knabe entlief dem Vaterhaus, weil er durch R
aus „ſtudieren“, Arzt werden wollte, und ſetzte ſchon da
mals ſeinen Willen gegen alle Gewalten durch. Student,
Militärarzt, Aſſiſtent Buhls in München; ſchon winkt dem
noch nicht Dreißigjährigen, deſſen wiſſenſchaftliche Arbeit
veachtet wird, eine Profeſſur Da verhängt ein ekler Straf-
prozeß ihm die Ausſicht. Auf einem Friedhof ſoll er
eine Frau, eine Patientin, umfangen haben, die er in
jeder Stunde als Arzt doch in ſeiner Wohnung „ungeniert“
emwfangen konnte. Er hat's mit ruhiger Entſchiedenheit
beſtritten. Die Mitangeklagte wurde nach der Verhandlung
die Frau des Anwaltes, Her ſie verteidigt hatte. Dev
alte Kaiſer Wilhelm und Bismarck haben ſpäter die Akten
des Prozeſſes geleſen und nie an die (mit knapper Mehrheit

feſtgeſtellte“) Schuld des Bayern glauben gelernt. Einerlei.
n ein Lehramt war darnach fürs erſte nicht zu denken.
och dem aus den Bahnen der pathologiſchen Anatomie ge
orfenen ſchwoll, beſonders in der Schicht des bayeriſchen

Adels die Praxis; und Bayerns Geſandter in Rom empfahl
ihn dem zweiten Sohn des Reichskanzlers als „letzte Zu

cht“. Graf Wilhelm Bismarck, den nach hundert Kuren,
Aerzten, Mitteln, auch Mehadin nicht von ſchwerer Gicht
und unförmlichem Leibesumfang befreit hatte, mußte ver

ſprechen, ein Jahr lang blind ſich dem neuen Führer anzu
vertrauen und verſprach es gern, weil dieſer Doktor ihm von
ganz anderem Schlag ſchien als alle Aerzte, die er bisher
geſehen hatte. Unterſuchung, Geſpräch, dann zehn Monate
nur ſchriftlicher Verkehr; als der Arzt den (wirklich) Patienten
in München wieder ſah, fand er ihn ſchlank und ſo friſch,
daß ſie gemeinſam Gipfel erkletterten und in Bergſeen
baden konnten.

Jm Sommer 1881 kam Schweninger zum erſtenmal nach
Varzin. Der Fürſt war ſchlaflos, hatte Schmerzen in den
Nerven und Venen, ſchlechte Verdauung, und hörte von
den Aerzten, er ſei ein verbrauchter Mann; müſſe viel
liegen, jede Aufregung meiden, in Beſchaulichkeit allgemach ſo
den Tod erwarten und ſich durch Schlafpulver und Moör-
hium (das ſein Magen aber nicht annahm) Erleſtchterung
chaffen. Schweninnger lehnte „im Rahmen ſo unwürdiger

Behandlung eines Menſchenkörpers“ jeden Rat ab; ſagte
aber: „Länger als ein halbes Jahr werden Euer Durchr
laucht nicht fortwurſchteln können; dann wird die Naturſich rächen.“ Abſchied. Ein halbes Jahr ſpäter, auf
dem Wege nach Danzig kam Schweninger nach Berlin. Bis-
marck galt als „ein, aufgegebener Mann“; die Diagnoſ
ſchwankte zwiſchen Magen und Leberkrebs; unerträgliche
Schmerzen und tägliche Gewichtsabnahme. Auch da gab
der Arzt nur eine „Meinung“. Aus Danzig aber rief ihn
ſchnell eine Depeſche zurück. Er fand die Familie in dumpfer
Verzweiflung, den Fürſten halb entſchloſſen, ſich ihm anzu
vertrauen, wenn er ſofort bleiben wolle Kurzes, doch
dramatiſches Zwiegeſpräch, alles in Angſt. Plötzlich ein

uck am Klingelzug Wird der derb Zupackende etwa heraus-
geworfen Nein. „Holen Sie die Sachen des Herrn Doktor
von der Bahn!“ Und der Herr Doktor zog ins Reichs
kanzlerpalais, wie er ging und ſtand, im hellen Reiſeanzug
und der erſte Zuwachs an Kleidungsſtücken kam aus dem
billigen Laden der „Goldenen Hundertzehn“ in der Leipziger
ſtraße. So viele hatten zuvor ſich an dieſem mächtügen
Körper verſucht. Bismarck ſelbſt pflegte ſpäter zu ſagen:
„Der Unterſchied zwiſchen meinen früheren Aerzten und
Schweninger beſteht darin, daß ich ſie behandelte, während
er mich behandelt Nur wöllig hingegebene Liebe war
zu ſolcher Behandlung fähig. Zunächſt wich der Arzt vier
zehn Tage und Nächte nicht von der Seite des Leidenden:
und rief, wie durch Zauberkunſt, den Schlaf, den Hunger,
Humor und Vertrauen herbei. Am fünfzehnten Tag aber,
der Arzt zum erſtenmal wieder ausgegangen war, löffelte
der Fürſt einen tiefen Teller voll Buttermilch aus. Erbrechen,
Gelbſuchtanfall, die ganze Wirkung zweier Wochen zer
ſtört Um ihn Einflüſterungen, die ſolchen „Exzeß“ be
günſtigten, zu entziehen, überredete der Arzt den Kranken,!
mit ihm nach Friedrichsruh, dann nach Gaſtein zu gehen
und brachte ihn erſt im Frühling nach Bexri ln zurück.
Da gab es großes Staunen. Der Kanzler, der ſonſt die

da Profeſſor für KinderhHeilkunde an

Nacht durchwacht und bis über Mittag geſchlafen, manchen
Geheimrat noch um 3 Uhr früh zu ſich gerufen hatte,
ſtand um 8 Uhr morgens. friſch, munter, vor dem Jnnen-
miniſter Puttkammer und ſchwor, Ler Bayer habe ihm
mindeſtens „fünfzehn Jahre aus dem Kadaver geſpült.

So iſt's zwiſchen Exzeſſen und Abſtinenz weitergegangen.
Nicht eine Minute lang war das Verhältnis getrübt, das
Vertrauen des Fürſten, auch des über „ärztliche Tyrannet
murrenden gemindert. Unvergeltbares hat der Arzt dieſem
Pflegling geleiſtet. Er wollte ſein Lehramt und ſeine unge-
heure Praxis aufgeben, um dem ungnädig Fortgejagtem
in die Verbannung zu folgen. Dieſes Opfer nahm der
Fürſt nicht an: und den Meiſter erſetzte der klug gehorſame
Schüler Dr. Rudolf Chryſander. Doch Friedrichsruh war und
blieb Schweningers wahre Heimat: und Bismarck ſprach:
„Wenn er kommt, ſehen Sie hier nur fröhliche Geſichter!“
Nicht dieſem einen nur hat er das Leben verlängert. Jedem,
der ihm und dem er etwas war. Denn mit all ſeinen
Mängeln und Weſenswarzen, mit ſeinem oft allzu grelk
betonten Bauerntum, ſeiner Kulturverachtung und einem
(aus Ueberfülle erlittenen Unglimpfes erklärlichem). Trotz,
der ſich in Selbſtverblendung aufbäumte, war Ernſt Schwe-
ninger eine von Kraft, Wil.en, heiligem Ernſt und Menſchen
liebe ſtrotzende Perſönlichkeit, und nicht nur durch Zufalls-
ſpruch und Diplom einer Fakulkät, ſondern von Gottes
Gnade zum Arzt geweiht.

J

Schillers Gartenhaus in Jena als Erinneungsſtätte. Die
Univerſität Jena will das bekannte Schiller-Gartenhaus in
Jena zu einer würdigen Gedächtnisſtätte einrichten. Schiller
hat das Gartenhaus 1795 gekauft und bis zu ſeiner Ueber
ſiedelung nach Weimar während der Sommerhalbjahre be
wohnt. Jn dem Haus hat Schiller den Wallenſtein, di
Maria Stuart, den größten Teil ſeiner Balladen, die Glocke
und andere Werke geſchrieben. Die erſte Anregung, das
Gartenhaus zu einer VchillerErtnnerungsſtätte einzu-
richten, hat noch Goethe gegeben. Die Jenger Bürgerſchaft
hat bereits eine Reihe von Andenken an die klaſſiſche
Zeit r die neue Schiller-Errnnerungsſtätbe zur Verfügung
geſtellt.

Ein öſterreichiſcher Gelehrter im Elend geſtorben. Jm
Alter von 80 Jahren iſt an Entkräftung in Wien der a. o.

der Univerſität Wien
Dr. Ludwig Unger, ein Gelehrter von Weltruf, geſtorben.
Er hat ſich beſonders um die Jmpfkunde in Oeſterwich
hervorragende Verdienſte erworben. Die Leiche mußte auf
Koſten der Stadt Wien beerdigt werden. ſterreichtſche
Zeitungen ſtellen mit Bitterkeit feſt, daß dem Sarge dieſes
bekannten Gelehrten nur fünf Perſonen gefolgt ſind, das
runter ſeine ehemalige Wirtſchafterin, eine Nachbarin, ſern
früherer Hausmeiſter und ein Dienſtmädchen.
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Der „Wiedergufögu“-sſkancdul in Frunßreich,
Frankreich hat einen WiederaufbauSkandal. Schon längſt.

Kur wir dummen Deutſchen merken nichts davon, benutzen
dieſen Rieſenſkandal nicht dazu, um Poincare die Maske
vom Geſicht zu reißen. Höher im Kurſe ſtehen bei uns
mmer noch Parteikram, wie überhaupt alles das, was
ſürgendwie dazu angetan ſein könnte, um im Jnnern zu
gzerreißen damit Herrn Poincares Spekulationen nur ja
Erfolg haben.

Jm folgenden mag ein Bild davon gegeben ſein, wie es
in den „zerſtörten Gebieten“ ſich wohlleben läßt, wobei vor
nusgeſchickt ſei, daß es ab und an ſchon in Frankreich vor
kommt, daß jemand aufſteht und ſagt: Hier liegt der größte
Betrug, den die Geſchichte kennt! Er führt vielleicht zum
Ruin. Ausgerechnet habe man, daß die Sache in das
Budget Frankreichs ein Loch von 20 Milliarden reißen
müßte!

Um einen Einblick zu gewinnen, folge man uns nach
Dourcoing. Der Grand Boulevard, eine breite Straße, glatt
wie eine Rennbahn, mächtige Gebäude aus roten Backſteinen
an der Straßenzeile. Man ſoll ſich nur nicht in Paris eins
bilden, daß man nur dort allein die größten und ſchönſten
Bauten betrachten könne. Das wäre ein Jrrtum. Jn Toure
ecoing z. B. ſind nach dem Kriege rieſenhafte Gebäude aus
dem Boden hervorgeſchoſſen, die vorher dort unbekannt
waren. Es gibt dort Villen, Paläſten vergleichbar. Um ſie
herum prächtige Parks und große Gärten. Fabriken, die mehr
Areal bedecken als der Louvre in Paris und in einer Höhe,
die Notre-Dame überragt. Alles Dinge, die früher in Tour-
eoing nicht bekannt waren! Und wer ſind die Beſitzer dieſer
ſchönen Sachen? Geſtern die einfachſten Leute, die man ſich
denken kann, Aber da kam der Krieg und dann der Friede

und dann die „Reparationen“! Die Reparationen
Diejenigen, die das Kunſtſtück gefunden haben, ihren Scha
denbetrag mit 100 oder gar mit 1000 zu multiplizieren, ſind
ſofort auf Heller und Pfennig bezahlt worden. Andere, die
dumm oder aufrichtig genug waren, etwaige Kriegsſchäden
nicht auſzubauſchen, ſollen noch nichts erhalten haben.

Die Methode, nach der man gemeinhin arbeitete war
dieſe: Angenommen, deutſche Soldaten haben aus Unvor-
ſichtigkeit die Marmorplatte eines Nachttiſches zerbrochen.
Wenn der Beſitzer dieſes koſtbaren Möbels nur den Mut ge-
habt hat, ſagen wir eine Million Frank dafür zu verlangen,
ſo hat er dieſe ſofort ohne Prüfung und ohne Nachweis er-
halten. Eine Million Frank für die Marmorplatte eines
Nachttiſches!

Das iſt kein Scherz.
wahre Geſchichten.

Dort z. B. die ſchöne Fabrik von heute war früher ein
Schuppen, Anfang 1914, alſo vor dem Kriege, brannte er
nieder. Der Unglücksfall wurde von dem Beſitzer einfach auf
den Krieg zurückgeſührt und er hat dann eine Million er

baſta.
Man gehe mit uns weiter auf dem Grand Boulevard. Da

ein großer Bau, eine Mietskaſerne mit 120 Wohnungen.)
Er erſcheint nicht wie eine, ſondern wie mehrere Kaſernen.
Er iſt früher niemals vorhanden geweſen. Wohl aber mit
Entſchädigungsmitteln“ erbaut, wie ſie für induſtrielleBauten gezahlt wurden. Und ſo geht es weiter, den ganzen

Boulevard entlang: Villen, rieſenhafte Fabriken, Schlöſſer,
Wolkenkratzer! Man glaubt ſich in irgendeinen Winkel Ameri-
kas verſetzt.

Und Zahlen möchte man haben? Hier ſind ſie:
Die Fabriken Denain-Anzin haben 700 Millonen erhalten.

Die Fabriken Longwy 447 Millionen. Zuſammen mehr als

Es gibt noch ähnliche und ebenſo

geſtellt, daß die Arbeitszeit der Kleinhandelsangeſtellten,
einſchließlich der Pauſen, wie folgt ausfah:

bis 12 Stunden für 14,9

15 22,6 der von derI 4 1 7 Erhebung2 t erfaßten2 9 917 t 65 Angeſtellten
Neun Jahre ſpäter, im September 1901, wurde für die

Angeſtellten in den Kontoren von der gleichen amtlichen
Stelle ermittelt, daß deren Arbeitszeit in
6818 Betrieben mit 40 530 Angeſtellten unter 9 Stunden

4040 20 292 9--102085 7 042 10--11730 1 882 über 11betrug.
Dieſer Verhältniſſe muß man ſich erinnern, um die Wir-
kung der ſozialdemokratiſchen Forderung nach dem Acht
ſtundentag zu verſtehen, und es iſt ſomit inſofern ver-
ſtändlich, daß eine der erſten Maßnehmen plötzlich durch die
Revolution zur Macht gekommener „Volksbeauftragter“ war,
den jahrzehntelang als Symbol einer beſſeren Zeit geſ.
prieſenen Achtſtundenarbeitstag einzuführen. Die Maſſen
hätten die Volksbeauftragten ſonſt glatt ge z wun gen, den
verheißenen Glückszuſtand in die Tat umzuſetzen.

Rund fünf Jahre hat die deutſche Wirtſchaft mit dem
Achtſtundenarbeitstag gearbeitet. Seine Herrſchaft als zwin-
gende Form gehört der Geſchichte an; in den Vordergrund
tritt wieder die Vereinbarung, mangels einer ſolchen der
Zwang zur Mehrarbeit.

Was dem Achtſtundentag nicht zuletzt das Grab bereitete,
war ſeine Starrheit. Wohl ſah ſchon die Verordnung, die ihn
einführte, Ausnahmemöglichkeiten vor, wohl hat ſich die
Landwirtſchaft beiſpielsweiſe von vornherein eine beweglichere,
Form geſchaffen, wohl begann ſich bei den großen ſtaatlichen
Verkehrsunternehmungen der Gedanke durchzuſetzen, Arbeits
bereitſchaft und wirkliche Arbeitsleiſtung unterſchiedlich zu
behandeln. Unbeſchadet deſſen iſt feſtzuſtellen, daß große
e r aebtete dem Prinzip weitgehend unterworfen

en.
Je mehr nun ſichtbar wurde, was der „Friedensvertrag“

von Verſailles in ſeiner furchtbaren Auswirkung für unſer
Volk eigentlich bedeutet, umſo ſtärker regte ſich der Zweifel
über die Tragbarkeit einer verkürzten Arbeitszeit für eine
Volkswirtſchaft, von der ſo ungeheuerliche Belaſtungen er
preßt werden. Dieſer Zweifel verdichtete ſich bis in ſozial-
demokratiſche Kreiſe hinein zu der Erkenntnis, daß es not
wendig ſei, zwingenden Bedürfniſſen der Wirtſchaft durch ein
Arbeitszeitſyſtem entgegenzukommen, das unter grundſätz-
licher Beibehaltung des achtſtündigen Arbeitstages auf dem
Wege der Vereinbarung die Starrheit des Prinzips durch
brach und Mehrarbeit da geſtattete, wo ſie als volkswirt
jchaftliche Notwendigkeit erkannt wurde.

Der Deutſche Gewerkſchaftsbund hat ſich dieſer Erkennt
nis von Anbeginn nicht verſchloſſen. Schon 1921 iſt von
ihm im „Detuſchen“ das Verlangen nach völliger Beſeitigung

eine Milliarde Frank, für zwei Fabriken. Agache erhielt 109
Millionen, Beghien 127 Millionen, Leppoutre aus Toubaix 66
Millionen

Es gibt niemanden in den „zerſtörten Gebieten“, der das
nicht wüßte. Dort drüben die Brüder Tiberghien, zwei Jn-
duſtrielle, jeder von ihnen hat 110 Millionen Schaden an-
gemeldet. Jhre Forderung hat man herabgeſetzt ſie haben
keine Einwendung erhoben. Wohl kein Zweifel, daß man
in ſeiner Forderung etwas zu hoch gegangen war Kurz
um, jeder von ihnen erhielt 75 Millionen, macht zuſammen
für die beiden Brüder 150 Millionen. Und was geſchah
mit dem Gelde? „Bons de ceſſions“ (Abtretungsurkunden)
haben die Jnduſtriellen von den kleinen Leuten gekauft.
Jhnen die kleinen Kredite genommen, die den Armen zu
geſprochen worden ſind, die keine Zeit zum Warten haben.
Und mit den auf dieſe Weiſe erworbenen Geldern wurde
ein Terrain gekauft, auf dem die Brüder Tiberghien 700
Häuſer bauen wollen. „Billige Wohnungen“, wie ſie ſagen

Tourcoing iſt durchquert. Man kommt in eine andere
Vorſtadt guf dem Wege nach Mouseron in Belgien. Dort
auf der Höhe wieder eine ganz neue Einrichtung „Das rote
Kreuz“! Und an einer anderen Stelle die ſchönſten Gärten,
Anlagen von Gemüſegärten? Ja, das iſt auch ſo eine eigene
Sache. Der Beſitzer derſelben heißt Vandamme. Die Deut-
ſchen haben ihm ſeinerzeit für 14000 Frank Blumen und
Miſtbeetſcheiben zerſtört. Der zerſtörte Wert, alſo Abnutzung
nicht gerechnet, 14000 Frank. Man hat 170000 reklamiert
und 900000 Frank erhalten K. Für ſeine geſtorbenen
Begonien und zerſchlagenen Scheiben. Nicht wahr, das iſt
ein Geſchäft?!

Das, was dort drüben herüberleuchtet, iſt eine große
Fabrik und daneben der feudale Beſitz des Monſieur Lad-
ſons, Unternehmer in Holz und Eiſen früher Budiker
an einer Straßenecke. Seine Wirtſchaft hatte vielleicht 5000
Frank Wert, heute iſt er Millionär.

Und da iſt auch Monſieur Dumortier. Ein Mann, der
vor dem Kriege ein Vermögen von 70 000 Frank beſaß. Die
Fabrik von heute iſt mindeſtens eine Million wert. Und im
übrigen gehört ihm der ganze Häuſerkomplex auf der linken
Seite der Straße.

Und noch eine letzte Geſchichte, die ebenſo wahr iſt wie
die anderen. Sie hat ſich etwas weiter weg von Tourcoing,
am Meere zugetragen. Die „Societe de Garennes de Bray-
Dunes (man jagt dort Kaninchen. Der Präſident der Ges
ſellſchaft iſt Herr Tiberghien) hatte ihr Terrain vor dem
Kriege den Quadratmeter für einige Centimes gekauft. Was
Wunder, es waren Dünen, und Düne iſt Sand. Aber da
kam der Krieg, und ein Kanonenſchuß zerſtörte ein wenig
den Deich, und dafür verlangten ſie 344000 Frank und er
hielten viel mehr konnten auf dem Grundſtücke wunder
volle Bauanlagen, Tennisplätze und ein Kaſino errichten
für ein paar zerſchoſſene Deichſtücke!

Das iſt die Wahrheit über die „zerſtörten Gebiete“. Und
wer es nicht glaubt, der möge nachſehen in „Le Quotidien“,
dort, wo der Sonderberichterſtatter des Blattes berichtet,
daß dort Herr Jnghels, Abgeordneter des Departement du
Nord ſo und nicht anders, wie oben aufgezeigt, über den
Skandal der Kriegsſchäden geſprochen hatte!

Und was ſagt die Welt dazu, die bewußt und ſyſtematiſch
von Poincare irregeführt und für dumm gehalten wird?

Es gibt nur eine Wahrheit über die „zerſtörten Gebiete“
und die iſt, daß ſie der größte Korruptionsherd der Welt
(und der Weltmeinung) ſind!

der behördlichen Zuſtändigkeiten und deren Erſatz durch tarif
vertragliche Regelung erhoben. Darin liegt ſchon aus
geſprochen, ſo wurde damals ausgeführt, „daß unſer Kampf
ſich nicht gegen die Ausnahmen an ſich richtet, deren Not
wendigkeit im Jntereſſe der Volkswirtſchaft erkennen wir an.“

Damals war die Lage für die Löſung, die den Gewerk
ſchaften weitgehendes Mitbeſtimmungsrecht geſichert hätte,
noch verhältnismäßig günſtig. Daß es dazu nicht kam, iſt
im weſentlichen der Entſchlußſcheu der Sozialdemokraten zu
verdanken.

Der Achtſtundenarbeitstag iſt im Abbröckeln, noch bevor
die neue geſetzliche Regelung die Lage geändert hat. Es wäre
töricht, das nicht ſehen zu wollen. Für die Beamtenſchaft
hat das Kabinett, da mit der von der Phraſe beherrſchten,
kinkseingeſtellten Gruppe der Beamten-Organiſationen eine
Regelung gleichfalls nicht zuſtande kam, die 54ſtündige Ar-
beitswoche einfach angeordnet; in der rheiniſch- weſtfäliſchen
Schwerinduſtrie iſt die Arbeitszeit teilweiſe auf 59 Stunden
wöchentlich vereinbart worden; im Braunkohlenbergbau wer-
den zehnſtündige, im weſtlichen Steinkohlenrevier achtſtün-
dige Untertagsſchichten verfahren. Der Abbau iſt in vollem
Gange. Und er wird nicht aufzuhalten ſein. Die deutſche
Wirtſchaft kann aber nur geſunden, wahre Volks- und Schick-
ſalsgemeinſchaft nur dann ſich verwirklichen, wenn auch der
letzte Arbeitnehmer das Bewußtſein haben kann, durch ſeinen
Arbeitseifer ſeinem Volke zu nützen. Daß die Sozialdemo-
kratie dieſe Notwendigkeit nicht erkennen konnte oder wollte,
iſt ihre hiſtoriſche Schuld, die ſie, ſofern ſie nifht ehrlich um
r eines Tages gewiß mit ihrem Untergange bezahlen.
muß.

Der Kampf um die Dauer der Arbeitszeit iſt in eine neue
Vhaſe eintreten, aber damit keineswegs abgeſchloſſen. Am
Streben nach einer Arbeitsdauer, die unter Berückſichtigung
der Bedürfniſſe der Wirtſchaft dem arbeitenden Volksgenoſſen
die Möglichkeit gibt, ein menſchenwürdiges Leben zu führen,
muß im Jntereſſe aller Arbeitnehmer natürlich feſtgehalten
werden. Was an geiſtigen Gütern der Menſchheit zur Ver-
edelung des Lebens gegeben iſt, ſoll auch der arbeitenden
Maſſe unſeres Volkes gehören.

jm Renktenbankgebüäude in Beriin.
Nicht im j hiſtoriſchen Bankviertel Berlins, ſondern m

Südweſten, dort, wo ein Jnduſtriehaus ſich neben dem
anderen erhebt, Fabriken und Großhandelsfirmen gedrängt
nebeneinander und übereinander liegen, hat dir Deutſ
Rentenbank ihr Heim aufgeſchlagen. Jn der Oranienſtraße,
an der Ecke der Alten Jakobſtraße, iſt in der Nach
kriegszeit ein prächtiger Jnduſtriebau aus roten Backſteinen
entſtanden. Architektoniſch ein Meiſterwerk, wie es deren
nicht viele in dem ausdrucksloſen Berlin gibt. Jm Jnnern
ſcheint es, als hätte der Künſtler, der den Bau entworfen
hat, urſprünglich für die Ausſtattung edleres Material vor
geſehen. Nüchterne, gekalkte Wände, zweckentſprechend ge
gliederte Räume und vor allem: Luft und Licht überall.

Ein Lichthof, wie ihn die meiſten großen Bankhäuſer
für den Verkehr mit dem Publikum hergertchtet haben,

dient hier dem gleichen Zweche. Alles ift unfertig, provihr ein An den Schaltern der einen Seite ben
nden ſich Buntſtift geſchriebene Orientierungstafeln,

die andere iſt noch vollkommen unfertig. n einer Ecke
ind Möbel aufeinander getürmt. Die Polonäſen derer, dren dem Schalterraum noch bis vor wenigen Tagen ſehna

ſüchtig auf wertbeſtändiges Geld warteten, ſind verſchwunden.
Nur einige Kaſſenboten bringen Papiergeldſummen zur Um
wechſelung gegen Rentenmark. Jn der Mitte des Lichthofes
ſtehen Tiſche und Stühle, einfachſte Bureaumöbel, in wirrem
Durcheinander.

Ebenſo einfach und nüchtern ſind die Räume ausgeſtattet,
die der eigentlichen Bureauarbeit, der Regiſtratur und den
bankmäßigen Buchungsarbeiten dienen. Die Möbel, die man
zuſammengetragen hat, ſind nicht einmal durchweg neu.
Selbſt die Direktionsztmmer machen hier keine Ausnahme.
Mo ſind die Zeiten geblieben, da jede kleine Kriegsgeſelb
t nicht ohne ein Dutzend Klubſeſſel auszukommen
glaubte?

Jm dritten Stock befinden ſich die Räume, die die
Reichsbankabteilung der Rentenmark beziehen ſoll. Hier
t noch die Handwerker bei der Arbeit, um ſie
prechend einzuteilen, und auszuſtatten. Zweckentſprechend

heißt aber auch hier: ſo einfach wie nur irgend möglich.
Die Reichsbankabteilung wird vorausſichtlich die wichtigſte
des ganzen Rentenbankunternehmens werden. ier wer
den die beiden Blutſtröme zuſammenfließen, die die deutſche
Wirtſchaft auffriſchen ſollen.

Die Rentenbank verfügt bisher nur über erne ans be
ſcheidene Anzahl von Angeſtellten. Man hat hier nicht
wie ſonſt bei allen Nachkriegsgründungen den Fehler gemacht,
vaß man den wirtſchaftlichen Körper des Unternehmens
von vornherein aufſchwemmte, um ſich jetzt vor der Not
wendigkeit zu ſehen, angeſichts der kataſtrophalen Wirtſchaftslage Deutſchlands abzubauen. Hier ſoll aufbauende
Arbeit geleiſtet werden, und jeder Aufbau iſt nur dann denk
l er aus kleinen und kleinſten Anfängen heraus
geſchieht.

ber 5kuhßlheim ruft!
Der Stahlhehm ruft die geſamte vaterländiſch geſinſtte

Bevölkerung der Stadt Halle zur Teilnahme an den Reichs
gründungsfeiern und Maſſenkundgebungen am Freitag, 18
Januar, auf. Der Stahlhelm, der ſich beſonders in drohenden
Zeiten für die Bevölkerung eingeſetzt hat, wird nicht um
ſonſt rufen. Es wird erwartet, daß alle nationalen Kreife zu
den Maſſenkundgebungen ſtrömen, es darf keiner fehlen.
Beteiligen werden ſich ferner die geſamten nationalen Ver
bände und die geſamten Ortsgruppen des Stahlhelm, Unter
gau Halle, Kriegervereine und Verbände. ſämtlich mit Fah-
nen, die Stahlhelmmitglieder in der alten Feldkluft mit
ihren Auszeichnungen Einige Aenderungen ſind in der
Liſte der Redner eingetreten Es werden nunmehr ſprechen:
General Maercker, General Litzmann, General v. Below,
General v. Wrisberg. Die Fahnengruppe des Stahlhelms
wird in allen Lokalen erſcheinen und die Führer werden
bei allen Kundgebungen kurz ſprechen. Die Kundgebungen
finden in Halle pünktlich 8 Uhr im oberen und unteren Saale
des Stadtſchützenhauſes, im Thaliaſaal und im Neumarkb
ſchützenhauſe ſtatt.

Internationdle Juwelenrüuber.
Dank der tatkräftigen Bemühungen der Berliner Kriminal

polizei gelang es in dieſen Tagen, einer Bande interationaler
Juwelenräuber auf die Spur zu kommen. Es konnte aller-
dings nur ein Teilnehmer feſtgenommen werden, während
der Hauptanführer erſchoſſen wurde. Weitere Verhaftungen
ſtehen jedoch bevor. Hierzu erfahren wir folgendes: Jn
der Nacht zum 15. Dezember wurde bei dem Juwelier Hagen
in Baſel ein Einbruch verübt, der im letzten Augenblicke
entdeckt wurde. Die Täter flüchteten. Einer von ihnen wurde
auf der Flucht erſchoſſen. Der Züricher Kriminalpolizei ger
lang es, zu ermitteln, daß dieſer Erſchoſſene ein Kaufmann
Walter Brachmann aus Bad Berka in Thüringen ſei. Die
Komplizen des Brachmann waren ſpurlos verſchwunden. Er
tinittelungen der thüringiſchen Kriminalpolizei führten zu
nächſt nur zu der Feſtſtellung, daß Brachmann in Bad Berka
eine Villa beſaß. Die Berliner Krimanilpolizei, die ſech
auf Erſuchen ſofort an den Ermittlungen beteiligte, ließ eine
Durchſuchung der Villa durch den bekannten Kriminalkom-
miſſar Trettin vornehmen. Dieſe zeitigte ein erſtaunliches
Reſultat. Jn der Villa wurde eine große Menge loſer
und gefaßter Brillanten, Juwelen, ſowie Gold und Silber-
ſachen vorgefunden. Alle dieſe Sachen ſtammten aus den Eim
brüchen. Die Polizei ermittelte weiter, daß bei dem Er
ſchoſſenen ein Landwirt Hausmann gewohnt hatte, der bald
nach dem Tode des Brachmann plötzlich wieder in der Villa
auftauchte, einige Stunden ſich dort aufhielt und dann plötz
lich verſchwand. Kriminalkommiſſar Trettin ermittelte den
Hausmann jetzt in Weimar, wo er mit Hilſe der dortigen
Polizei in Haft W wurde. Nachdem Hausmann nach
Berlin transportiert worden war, wo er ſich hartnäckig aufs
Leugnen legte, fand man in einigen ſeiner Verſtecke eino
weitere große Anzahl Juwelen und andere Koſtbarkeiten, die
aus den Züricher Einbrüchen und aus England undHolland ſtammten. Man ſtellte feſt, daß der erſchoſſene
Brachmann, der vor dem Kriege mehrere Jahre in Egland
gelebt hatte, dort auch interniert worden war und nach
Kriegsſchluß wieder nach Deutſchland zurückkehrte. Er wag
ein ſehr gebildeter Menſch und ſprach perfekt engliſch und
franzöſiſch. Seine Intelligenz mißbrauchte er, als er in
Deutſchland nicht gleich ten Fuß faſſen konnte, zur Grün
dung einer internationalen Einbrecher-G.m.b. H.,
deren Haupt er wurde. Bisher konnte als Mitglied dieſen
Bande, die wohl als eine der gefährlichſten dieſer Art an
zuſprechen iſt, nur Hausmann feſtgeſtellt werden. Auf die
zweifellos zahlreichen anderen Mitglieder wird jetzt ge
fahndet. Feſtgeſtellt iſt, daß die Bande Anfang vorigen
Jahres über Holland nach England fuhr. Jn Utrech b
machten ſie erſte Station und verübten dort eine große
Anzahl Einbrüche. Dann begaben ſie ſich nach London, wo
ſie auch ihr einträgliches Handwerk aufnahmen. Mit dieſen
Einbrüchen beſchäftigten ſich beſonders die Zeitungen in
ſpaltenlangen Artikeln, da ſie mit unerhörter ühnheit aus

führt wurden. Bei einem der vornehmſten Juwellersenden erbeuteten ſie bei einem Einbruche eine große An
zahl Juwelen, Gold und Silberſachen, ſo daß die Ver-
ſicherungsgeſellſchaft allein in dieſem Falle 1000 Pfund
Sterling Belohnung ausſetzte. Als ihnen der Boden in
England zu heiß wurde, fuhren ſie über Holland nach
Breamen zurück. Jn Holland trennte ſich Brachmann
einige Tage von Hausmann, der ihn in Bremen erwartete.
z der Zwiſchenzeit hatte Brachmann in Halland ſich ein

nto mit 500 000 Gulden Einzahlung auf einer großen
n Bank angelegt, während er bei ſeiner Abreife vonKngland nicht einen gung Geld vwegerer

erka und der

dorti
Deutſchland nach
hatte. Der Wert der in der Villa in Bad
bei Hausmanner i Million Gold mark. Der verhaftete Haus
mann verſucht, den Unſchuldigen zu ſpielen. Alle Schuld
ſchiebt er auf den Getöteten, von de ſen dunklem Treiben er
nichts ßt haben will, ſondern der ihn nur als Reiſe
marſchall engagiert haben ſoll.

beſchlagnahmten Koſtbarkeiten beträgt weiß
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